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Krigshefht burh den 
Deutſchland foll auf Deſterreich verzichten und dafür ſofort bas Rheinland erhalten. 

Der Auſchlußz eſterreichs — eine Kriehgsgefahr. 
u Matin“ ſtellt Sauerwein in einem Artikel „Der be⸗ 

drohte Friede“ die Forderung auf, die Locarnomächte müßten 
noch in dieſem Sommer Serilgseeaßemer, um die durch die 
At äln frage drohende Kriegsgeſahr zu bannen. Wenn der 
Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland eines Tages Wirklichkeit 
geworden ſei, ſtänden ſofort alle Mächte der kleinen Entente 
im Krieg, wobet Italien und Frankreich nicht neutral bleiben 
könnten. Die Anſchlußfrage ſei die Haupturfache, weshalb 
Fleie e⸗ ſich immer noch s ſiehe die eneide zu räumen. 

ieſe Weigerung Frankreichs ſtehe zwar im Widerſpruch zum 
Geiſt von Locarno, aber ſie ſei das einzige Druckmittel, um den 
Anſchluß zu verhindern. 

ODſe Verquickung der Anſchlußfrage Oeſterreichs an Deutſch⸗ 
al it der i inſen, des Aheiilandes ein Beweis aſte, 
daß Frankreich mit der Mbemwil des Mheinlandes einen 
politiſchen Kühhandel verbinden wiil. Ein Ausſpielen Oeſter⸗ 
reichs gegen die Räumung der Rheinlande kann aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht in Frage kommen. ů 

  

Wien um vorigen Freita. é 
ů Wien am vorigen Freitag begiunt ſich 

langſam aufzuklären. Das ſchlimmſte daran war in ſeiner 
Wirkung und in ſeiner ganzen Art vie ſogenaunte Haſenjagd 
der, Polizei auf die Menſchen am Nachmittag und Adend, nach⸗ 
dem der Vormittag ſchon genug Menſchenkeben geloſtet hatte 
und das Löſchwerk am Juſtizpalaſt ſchon im Cange war, ohne 
daß viel gereitet werden konnte. Unter den vielen Akten ſind 
übrigens auch Protokolle des altöſterreichiſchen Miniſterrats 
verbrannt, ebenſo Gerichtsakten von Scheidungsprozeſſen und 
Reviſtonsverfahren vor dem Oberſten Gerichtshof. 

Die etwa 600 Poliziſten, die am vorigen;Freitag mit Ge⸗ 
wehren bewaffnet wurden, beſtanden zur Hälfte aus Poli⸗ 
zeiſchüler n, niederöſterreichiſchen Bauerndurſchen, die noch 

Das Drama von 

keine Ahnung von dber Erſüllung ſchwieriger und verantwort⸗ 
licher Moltzelaufgaben hatten. Von Anfaug an hat die Polizei 
v i verfagt, ſoweit man ihre Aufgabe in der Ver⸗ vo 
hiütung bluͤtiger Zuſämmenſtöße ſieht. Noch zu einer Stunde, 
als hen Züttenwat f bereits bedrohlichen Charakter ange⸗ 
nomimen hatten, war biel zu wenig Polizei aufgeboten. Als 
Dann am Nachmittag ganz ohne erkennbaren Anlaß die 
Schießeret begann, da wurve es ſo gemacht, daß ganze 
Schübenketten auf jede Gruppe Menſchen, die ühnen vor die 
Läüufe kamen, oder auch auf einzelne Menſchen, die einen feind⸗ 
ſeligen Ruf ausſtießen oder ſich irgendwie mißliebig machten, 
ſchoſſen. enn dann die Ueberlebenden auseinanderſtoben 
und die Straßen frei waren, ſo hat die Polizei nicht etwa 
Abſperrungen vorgenommen und dadurch weiteren blutigen 
Zuſammenſtößen vorgebeugt, ſondern ſie ſtand ruhig da mit 
dem ſchußbereiten Gewehr in der Hand, ließ die Leute nach 
und nach wieder zuſammenſtrömen und ſchoß ſchließlich wieder 
von neuem. Das geſchah nicht etwa vur von einer Stelle aus, 
ſondern die Schützentetten wurden immer wieder nach vorwärts 
verlegt und es ereignete ſich das, was wir in ſeiner Geſamt⸗ 
heit bereits eingehend geſchildert haben, ohne daß die Ent⸗ 
wicklung im einzelnen ſo genau zu überſehen war. wie ſie ſich 
aus einwandfreien Erkundigungen ergibt. 

Die erſten Vernehmungen der 55 von den 300 Verhafteten, 
die wegen ſchwerer Verbrechen in das Laubesgericht eingelieſert 
worden ſind, haben am Freitag begonnen; es heißt, daß die 
Hauptverhandlung gegen die Beſchuldigten bereits im Septem⸗ 
ber ſiattfinden ſoll. Mehrere ſozialiſtiſche Rechtsanwälte haben 
die Berteidigung der Angeich⸗-oigten bereits übernommen. 

Eu unterſuchungsansſhhuß in Wien. 
Stellungnahme des Wiener Gemeinderats. 

m Gemeinderat von Wien ſand am Freitag unter 
roßem Andrang und höchſter Spannung die Beſprechung 
jer blutigen Tage ſtatt. Ein Dringlichkeitsantrag der 

Sozialdemokraten forderte die Einſezung eines Unter⸗ 
luchungsausſchuſſes, der auch die Schulbigen feſtſtellen ſoll. 
Die Cöriſtlich⸗Sozialen brachten zwei Dringlichkeitsanträge 
ein, von denen der eine die Auflöſung der Gemeindewache 
hurpert o, und der zweite eine Unterſuchung darüber 
worde , 18. nicht aus dem Rathaus auf die Polizei geſchoffen 
worden ‚ 

Gen. Stadtrat Weber begründete den ſpajaldemokrati⸗ 
hen Kbſgin und erklärte: Selbſt in der Zeit des ſchwärze⸗ 
en Abſolntismus ſei es nicht vorgekommen, daß ein 

LKommandant den Befehl gegeben habe, blindwütig in die 
Meuge mit abgeplatteten Geſchoſſen bineinzuſchießen. Das 
befonders -Tragiſche iſt, daß dieſes Ereignis in einem demo⸗ 
kratiſchen Staat möglich geweſen iſt. Der Unterfuchungs⸗ 
ausſchutz müß feſtſtellen, ob die Proteſtkundgebung, die aus 
dem edelſten Rechtsgefühl des Volkes entſprungen war, in 
Biut erſtickt werden mußte. Ferner muß der Ausſchuß 
feftitellen, ob es notwendig war, die Polizei mit ſolchen Ge⸗ 
ſchoffen auszuräften und ob ſie, nachdem ſchon die erſte Salve 
ichon ſo unheilvoll gewirkt hatte, noch weitere Salven ab⸗ 
geben mußte. Nachdem die Straße geräumt war, wurde⸗ 
immer wieder in Menſthengruppen hineingeſchoſſen. Gen. 
Weber hbob andererſeits hervor, daß man nicht vergeſſen 
dürte, baß in der Polizet auch anſtändige Menſchen ſind. 

Der:chrictlichſoziale Stadtrat Rummelhardt erging ſich in 
gehäfſigen Angriffen auf die ſtädtiſchen Angeſtellten, die er 
ledaencmdicgte aie der Brandlegung des Juſtizpalaſtes 
ilgenommen zn hahen. Bürgermeiſter Gen. Seitz, der den 

Vorfſitz füßrte, wies dieſe Angriffe ſeiner Eigenſchaft als 
Cheßder ſtädtiſchen Verwaltung⸗ ſofort Der 
chriſtliczſosiale Führer. Kunſchak verlangt ů 
der Gemeindeſchutzwache. Stadtrat. Gen. Richter brachte 
ein Rechtsgutachten des Magiſtratsd mo, wönach die 
Einrichtung der Gemeindeſchutzwache weder der Bundes⸗ 
noch der Laüdes⸗ noch der Gemeindeverfaſſung, noch dem 
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und zu ſammeln!   riedensver iderſpricht. Bürgermeiſter Seitz ſtellte 
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Lrgan fir die verktäiige Vevöcherung der Freien Stadt Damniz 
15. Jahrgang 
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Debätte wurde ein ſozlaldemo⸗ kratiſcher Antrag, dem Bürgermeiſter Seitz Dank und Ver⸗ teauen ausduſprechen und für ſein Verhalten während der 
Kataſtrophe und danach zu billigen, mit großer Mehrhett 
angenommen. 

Mit ebenſo großer Mehrheit wurde die Einſetzung des 
Unterſuchungsausſchuſſes Leſhloſſen Der chriſtlichſoziale 
Antrag auf Auflbfung der Gemeindeſchutzwache und Unter⸗ 
ſuchung, ob aus dem Ratbaus auf die Pollzei geſchoſſen 
worden ſei, wird abgelehnt. Selbſtverſtändlich wird der 
Vehcuplüngen iich Deſß auch mit der Unterſuchung dieſer 
Behauptungen ſich beſaſſen. Mit dieſer Abſtimmung ſchloß 
die Sitzung, die im übrigen ruhig verlief. Die Debatte 
machte den Eindruck, daß ſich die Chriſtlichſozialen von einer 
agitatoriſchen Ausnutzung der Vorfälle keinen befonderen 
parteipolitiſchen Nutzen verſprechen. 

jſehen ſei. Nach weiterer 
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Konfervative Sammlungsbeſtrebungen in Polen. 
Die ſchon ſeit längerer Zeit im Gang indli⸗ Be⸗ Eiuniubſeß ref ch uüuf den pr ů ilchen Große e 

influßſphäre ſich auf den polniſchen Großgrundbefitz u. 2 
wiſſe inlelketingte Kreiſe Deſhraun, zu kon wlibterensund guf eine breitere Grundlage zu ſtellen, haben jeht zu einem kon⸗ 
kreten Ergebnis geführt. Führende Perſönrichkeiten der Chriſt⸗ 
lich⸗Nationalen Partei, der Krakauer Nationalen Nechten und der Konſervativen Arbeitsorganifation ſind in Poſen unter 
dem Vorſitz des Prof. Bobr; hnſti zu einer Konferenz zuſam⸗ 
mengetreten, die einſtimmig beſchloß, an die betreffenden Par⸗ 
teileitungen mit dem Antrag heranzutreten, ein Zuſammen⸗ 
wirken der genannten Gruppen herbeizuführen und eine Aus⸗ 
breitung der konſervativen Aktion auf das ganze polniſche 
Staatsgebiet ſicherzuſtellen. In Warſchan iſt eine Verſtändi⸗ 
Dens Hmuniben der drei konſervativen Parteien gebildet wor⸗ 
den, Unter den obwaltenden politiſchen Verhältniſſen dürfte 
eine „konſervative Konzentration“ inſofern Intereſſe verdienen, 
als die eieedee Gruppen, im Gegenſatz de der großen 
Rechtspartei der Nationaldemotraten, eine dem Pilfudfti⸗ 
Regime wohlwollende Haltung einnehmen. 

  

Hörſing ſoll büßen! 
Auch das Zentrum gegen ihn? 

Der Bundesvorſitzenve des Reichsbanners Schwarzrotgold 
hat einen Seeigul an das Reichsbanner erlaſſen, der bie mit ben 
blutigen Ereigniſſen in Wien befaßt. Der Inhalt 0 Auf⸗ 
rußs iſt: Dank an den öſterreichiſchen Schutbund, daß er ſich 
gegen diſziplinloſe Elemente, gegen die Kräfte der Tleſe, gegen 
das Chaos gewanpt hat. Entrüſtung über Kommuniſten und 
Faſchiſten, die mit dem Landesverrat ſpielen und an ungariſche 
und an italieniſche Intervention denken. Freundſchaftskund⸗ 
gebung für den Schußbund, Warnung an alle Provokateure in 
Deutſchland. Der Aufruf hat zu einer auffehenerregenden 
Aktion der Reichsregieruns geführt. 

Warum? Darf der Vorſitzende bes Reichsbanners, der zu⸗ 
gleich Oberpräſident der Provinz Sochſen, einer der höchſten 
pPreußiſchen Beamten iſt, nicht. für die efneß geht en 

reichs, Aaſteie nicht die 
icht. f 

Hoſter ů nationalen Intere öſterreichs, d eich die In⸗ 

Erklärung ihr 

  teipſcen Deutſchlanbs ſind, gegen, landesverräteriſche Plän, 
teidigen? Darf er nicht eine verfaffungstreue, durchaus   liche Organiſfation Deutſchöſterrei 
banners Freundſchaft verſichern, ſelbſt wenn es ſich um eine 
ſozialbemokratiſche Organifation handelt? Aber Hörſing hat 
auch von der Hilfloſigteit ber Regierung Seipel geſprochen. 
Hilfloſigkeit der öſterreichiſchen Regierung — das konnte man 
während der Wiener Tage ſelbft in rechtsſtehenden Zeitungen 
leſen, ehe ſich die deutſche Rechtspreſſe darauf beſonnen hatte, 
Seipel für faſchiſtiſche Experimente ſcharf zu machen. 

Dieſer im Porbeigehen geſagte Satz über die Hilfsloſigkeit 
der öſterreichiſchen Regierung iſt es, der ſowohl eine diplo⸗ 
matiſche Altion als auch eine innerpolitiſche Atlion der Re⸗ 
gierung des Bürgerblocks hervorgeruſen hat. Die Rechtsregie⸗ 
rung hat in Wien ihr Bedauern über den Hörfingſchen Aufcuf 
ausſprechen laſſen, nachdem ihr nichtamtlich mitgeteilt worden 
war, daß dieſer Aufruf unliebſam bemerkt worden ſei. Sie 
hat zugleich ihr Bedauern in Deutſchland publiziert. Ganz in 
den Formen einer großen Staatsaltion: Zwiſchenfall, amtlicher 
Beſuch des Botſchafters, amtliches Bedauern, Aunhers Not:⸗ 
fizierung des Bedauerns in ausdrücklicher amtlicher Kund⸗ 
gebung in der Preſſe des eigenen Landes. Schwerſtes diplo⸗ 
matiſches Geſchütz. 

Die Art und Weiſe, wie dieſe Aktion aufgemacht worden iſt, 
und der Anlaß dazu, ſtehen in lächerlichem Gegenſas: Mon 
fühlt deshalb nur äu veutlich, mit welchem Maſchinerten die 
Reichsregierung dieſe ganze diplomati che M nerie ins 
Laufen gebracht hat. Niemand zöeiſelt, daß die Regierung des 
Bürgerblocks in Deutſchland die größten Sympathien für die 
Regierung des öſterreichiſchen Bürgerblocks hat, aber niemand 
glaubt, daß es die Liebe zu Seipel geweſen iſt, ble zu der Mache 
seführt hat. 

Es war nicht die Liebe, ſondern der Haß, und zwar der 
gegen die Preußenregierung, der dieſe diplomaliſche Altion und 
offentlichen Erklärungen erzeußt hat. (55 gegen die Preußen⸗ 
regierung, die dem Rechtskurskin Deutſchland im Intereſſe des 
Volles und ihres Landes in wichtigen Punkten munnhaft nt⸗ 
gegengetreten iſt und die ert am Donnerstag wieder Herrn 
von Keudell, dieſem unglücklichſten aler Bürgerblockminiſter, 
eine Nieberlage im Reichsrat beigebracht hat. Wieder einmal 
ſoll eine Hörſing⸗Kundgebung benutzt werden, um gegen die 
Preußenretzierung anzukämpfen, die man um ihres politiſchen 
Kurſes willen nicht anzugreifen wagt! 

Otto Hörſing gehört zu 10 aufrechten Veuten, die ihre 
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oſition beſtimmen laſſen burſh die Sache, der ſie ihrer 
Aeberzengaung emäß dienen, und die ihrer Sache bis an die 
Grenze der Rückſichtsloſigkeitz ergeben ſind. Daßt ſind 
Männer, wie ſie die Republik braucht, um Maſfen zu werben 

Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt in ſeiner Stellung⸗ 
nahme zur Angelegenheit Souse ——— 865 

„Hörſing hat als Bundesvorſitzender des Reichsbanner 
SacibgrNlae in dem Aufruf, der ſich an die Mitglieder 
des Reichsbanners wandte, an den „diſziplinlojen und ver⸗ 
brecheriſchen Elementen“, die in Wien ihr Weſen trieben, 
ſcharfe Kritik geübt. Er hat⸗dann von „ungeeigneten Maß⸗ 
nahmen der Polizei“ und von ber „Hilflofigkeit der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung“ geſprochen. Dieſe Formulierung 
haben wir ſchon als wenig glücklich bezeichnet, gerabde weil 
Hörfing gleichzeitig ein hoher preußiſcher Staatsbeamter iſt. 

Weun aber die Reichsregferung unter Benuczuäg des 
Wolffſchen Telegraphen⸗Büros ihrem „lebhaften Bedauern 
über dieſen Aufruf Ausdruck Seu der geeignet Ei die herz⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich zu 
trüben“, io ging bas üper die ſachlich gebotene Stellung⸗ 
nahme weit hinaus. Vielleicht erinnert ſich die Reichs⸗ 
regterung noch an den Beuthener Oſtlandritt des Reichs⸗ 

Ei 

ſeiner und 858 Niel „ 11 

  juſtizmintſters Hergt, der wirklich geeignet war, unſere, Be⸗ 
Liaben an eidem Nachbarſtaat au krühen“ irnd barüber 

* 

— Eine angebrachte Parallele. 
Räbeben die ſeſtseleßte Anßenpolitik des Kablnetks zu ae⸗ 
ährden. 
Damals hat Streſemann in Bad Oeynhauſen erklärt, daß 

er, zurücktreten würde, wenn an den in der giegierungs⸗ 
erklärung feſtgelegten Grundſätzen gerüttelt werde, und in 
mühſamer, für Deutſchland recht peinlicher Ve oͤlung 
mit dem polniſchen Geſauten wurde eine Erklärung feſt⸗ 
gelegt, die Herrn Hergrs Entgleiſung wieder gutmachen 
ſollte. Hergt iſt verantwortlicher Reichsminiſter und ſtell⸗ 
vertretender Reichskanzler. 

Damals hat die Reichsregierung nicht in einer amtlichen 
Aebhaftes Bebanern“ bes Vißeranter jondern llte die Entgleiſung ihres Vißekanzlers korri⸗ 

ſicht a der Reichs mhureſſe geor arteiagitation jede Rück⸗ 
icht auf daß Reichsintereſfe geopfert hatte. Um ſo peinlicher 
muß eß jetzt wirken, wenn die Reithsxegierung in einem 

hat in aller St 

ſo unbedentenden Fall ſchweres Ge eimen ſchen SOberpräſiben autffährt. Amertt Sie 
ſchnationale Abſicht, einen neuen Konflikt in Preußen berbetzuführen, und man iſt darüber nicht mehr verſtimmt, weil ſich dies Schauſpiel zu oft wieberboft 

E 

Das preußtiſche Kabinett wird, lauk „Berliner Tageblatt⸗ Anfang nachſter Woche zufammentreten und ſich dann 
mit dem Aufruf beſchäftigen, den Oberpräſſident Hörſiug in 
Wiene Eigenſchaft als Reichsbanner⸗Vorſitzender zu den 

iener Ereigniſſen erlaſſen hat. 
  

    
Der tutſüchliche Beherrſcher Ruminiens. 

Joan Bratianu, aus der „Dynaſtie“ Bratianu, die deut Lande 
Cenergiionen die Miniſten und Verwalkungsbeamten fteilte, iſt 
uUnumſchränkte Herrſcher Rumäniens, ſeitdem er es hat, 
daß ſchrs polit Gegner — inz Carof und Genera 
Averescu — maktgeſetzt wurden. 1964 „ wurde er 1895 
Abgeordneter, Führer der Liberalen Partet und 1910, gum ein, 
Male Miniſterhräſident. Krien eg Wen uug 16916 den 
tritt Rumäniens in den Krieg durch. in auch Rumänien auiß 
das Ergebnis des Krieges leinen Einfluß hatte, ſo gilt Bratiauu 
doch mit dem verſtorbenen König Ferdinand zussereü Es der 
Schöpfer des „größeren“ Rumäniens und der endlichen Aen Bxn, 
aller rumäniſchen Völker. Inwieweit die Oppoſition ſich gegen Bra⸗ 
tianu, der eben mit einer großen Mehrheit in dem von ihm „gemach⸗ 
ten“ Wahlkampf ſiegte, zur Wehr ſetzen wird, bleibt abzuwarten. 

Zuternähinole Kchenkonferenz n Wugeßer. 
Mittwoch. wurde, in, Wincheſter die⸗unternatie 

chenkonferens zur Fortſetzung der von Stoccholm aus⸗ 
gebenden chriſtlichen Einigungsbewegung eröffnet. Den) 
Vorſitz führte der Biſchof won Wincheſter. Vertreten maren: 
10 Länder. Unter Den Vertreternbefandenſichtber Präſdent 
des deutſch⸗evangeliſchen Kirchenausſchürffes, Dr., Kapvpler. 
der ſüchſiſche Landesbiſchof.- Ihnels, Reichsgerichtspräſtdent: 
Dr. Simons und Profeſſor Dr. Deißmann⸗Berlin. In den 
Berichten, die zur Beratung ſteben, kominen die Jortichritte 
Mracd t ht die das ökumeniſche Einigmmaswers ge⸗ 
mactt ha⸗ 

   
    



  

  
  

Die Zukunft Islands. 
Sozialdemokratiſcher Wahlſien auf der Nordlandsiuſel. 

Das vollſtändige Ergebnis der Wahlen zum isländiſchen 
Althing liegt nunmehr vor. Die Konfervativen haben drei 
Mandate verloren, die Liberalen zwei, während die „Fort⸗ 
ſchrittspartei“ zwei und die Sozialdemokratie drei Mandate 
gewonnen haben. Mlit dieſen Verſchlebungen iſt die bisherige 
lonſfervative Mehrheit des Parkaments verloren gegangen, 
indem 16 Konſervativen 17 Förtſchrittsparteiler, fünf 
Sos ialdemokraten und ein Liberalor, ſowie ein Wilder 
nenenüberſtehen werden. Damit iſt auch die Baſis für eine 
Vintsregierung gegeben. 

Die Sozialdemokraten und Vortſchrittler hatten für die 
Wahl ein Kampfbünduis geſchloſſen. Aber auth üiber dieſe 
laltiſche Maßnahme hinaus ſtehen ſich Fortſchrittler und 
Sozialdemolraten in den altnellen innenpoliſiſchen Fragen 
jehr nahe. Der Wahllonnpf wurde hauptſüchlich um die Ge⸗ 
noſſenſchaftsgeſetzgebung neführt. Die Anhänger der Fort⸗ 
ſchutttöpartet, die Kleinbauern und ſelbſtändigen Kutter⸗ 
jiſcher des Laudes haben ſeit einigen Zahren eine eifrine 
geupſſenſchaftliche Tätigkeit — zum Teil infpiriert durch das 
däuiſche Genoſſeuſchaftsweſen — entſaltet, ebenſp ernüichteten 
dfe Arbeiter in den Städten Konſumgenoßenſchaften. Dieſer 
mirtichaſtlichen Selbſthilie ſetzte die konſervallve Negierung, 
die das Kaufmannskapilal und die Großſſicherei des Landes 
veprüſentiert, einen auf verallete Geſebe gaeſtützten leh⸗ 
baften Widerſtand euthegen, mit dem Erſolg, daß Sozial⸗ 
Yemotratet und Forlſchrittler, Nerbraucher, Arbeiter und 
Prodnzenten⸗Kleinbauern ſich einander in der Forderung 
auſſſ Bahn ſfür die Genoſſenſchaſten und darüber hinaus 
Lantehnbe Förderung des Genoſſenſchaftsweſens ſehr nahe 
amen. 

Außenpolitiſch ſtimmen die Anſichten der Fortſchrittler 
ind Sozialdemokraten nicht übercin. Seit dem vorigen, 
Zahrhundert hat ſich Island immer mehr von Dänemark 
tuenrttßſt und uuls mußte Dänemark, um eine gewaltſame 
Losreißung zu verhindern, Jeland eine Verfaffung zuge⸗ 
ſle nach der es ein ſanveräner Staat iſt, den nur der 

in mit Tänemark verbindet. Vor allem 
aber ſicht dieſe Verfaffuͤßg vor, daß der isländiſche Althing 
iin Jahre 1940 eine vällige Löſung der Verbindung mit 
Däuemank verlangen kann, wenn ſich in ihm eine auali⸗ 
lißierle Mehrheit dafür ſindet. Die Fortſchrittler haben ſich 
nun wiederholt, auletzt während des Wahlkampfes, in einer 
Wühlerverſammlung für die Anwendung dieſer Verfaͤſſungs⸗ 
beſimmung und die pöllige Selbſtändigkeit des Lundes ab 
19lb ausgeſprochen. Dagegen dürfte die zialdemokratie, 
die dieſer Frage bisher gern ausgewichen iſt. Bedenken 
baben, einen jo foſthpieligen und außenpolitiſch geſährlichen 
Wrg nitzngeben; deun ſchon jetzt zoigt ſich eine immer 
größer werdende wirtiſchaft'iche Abhängigleit des Landes 
von Curnland, gegen die aber die volitiſche Verbindung mit 
Dänemark ein gewiffes Genengewicht bildet. Es iſl zum 
mindeſten fraglich, ob dieſes Land von 100½%0 Einwohnern 
gruß und ſtark geung für eine politiſche und mirtſchaftliche 
Selbſtändigkeit iſt. 

Auf jeden Fall wird die Fortichrittspartei nach dieſem 
Wahlausgang die Regierung des Landes übernehmen 
müffen. Es entſteht dann die Fruge, ob ſie die Syzial⸗ 
demokratie zur Anteilnahme bei der Kabinettsundung anf⸗ 
fordern wird, oder mit parlamentariſcher Unterſtützung der 
Soßialiſten äu regieren gedenkt: Jedenfalls iſt die kleine 
ſozialdempkratiſche Gruppe in dem neuen Partanment ein 
wichtiger Faktor. 

Erbürmliche Kampfesmethoden. 
Wie der Stahlhelm den preußiſchen Innenminiſter 

bekämpft. 
In der „Standarte“ vom 24. Fuli d. I. dem in Magde⸗ 

burg erſcheinenden Organ oͤes radikalen Stahlhelmflügels, 
iſt folgende Briefkaſtennotiz zu leſen: 

„Sic dürfen den Preußiſchen Innenminiſter Grze⸗ 
ſinſti nicht als zugewanderten Oſtjuben oöer Pollaken de⸗ 
ſchimpfen. Er iſt nach unſeren Ermitklungen ein Sohn der 
uUnverchelichten Tochfer des Ratsdieners Ehlert in 
Treptom a. Tollenfec, die damals bei dem Kanfmann Cohn 
in Steüung war. Erſt mehrere Jahre ſpäter hat ſeine 
Mutter den Schnitter (rzeſinſki geheiratet. Es dürfte 
danach anzunchmen ſein, daß der jetzige Prenßiſche Innen⸗ 
miniſter kein volniſches Blut in don Adern hat.“ 
Zweck und Abſicht dieſer in das Gewand einer barmloſen 

Auslunft aekleideten. Perfidie iſt jedem., der die Einſtellung 
der L ie der „Standarte“ kennt, ohne weitere 

  

   

  

   

     

  

      

    
     

   

  

  

  

    

  

  

  

    

lich. Um den politiſchen Gegner zu treffen und zu be⸗ 
ſchmutzen, unterſtreicht man nach „ſorgfältig angeſtellten 
Ermittlungen“ die uneheliche Geburt des Genoſfen Grze⸗ 
ſiniki, die ja in dieſen Kreiſen als ſchwerer Makel empfunden 
wird. Man hofft ſo, in der Oeffentlichleit den Gegner zu 
erniedrigen. Dieſe ekle Kampfesweiſe richtet ſich für jeden 
Menſchen, der Gefühl für Sauberkeit hat, von ſelbſt. Grze⸗ 
ſinſki hat vor mehr denn Jahresfriſt, ſolche Angriffe voraus⸗ 
ſehend, jeiner im Mai 1926 verſtorbenen und in Spandau 
beerdigten Mutter auf den Grabſtein folgende Inſchrift 
ſetzen laſſen: u 

„Hier ruht nach einem arbeitsreichen Leben meine liebe 
Mutter Bertha Gienholdt, geb. Ehlers, verw. Grzeſinſki. 

Berlin, am 2ʃ. 5. 1926. 
Grzeſinſki, 

Polizeipräſident von Berlin. 
Mit voller Abſicht hat er, der Sohn einer Proletarierin, 

ſich dadurch mit Stolz zu ſeiner Herkunft bekennen wollon. 
Dem reaftionären Stahlhelmaefindel bleibt es überlaßen, 
daraus Mafſen zur Beküämpfung des politiſchen Gegners zu 
maͤchen. Pfui, Teujel! 

Franzöſiſche Fronthümpfer für den Frieden. 
Eine Ehrenplakette für Briand. 

Eine Aburdnung des Verbandes der Kriegsverletzten 
bat geſtern Briand eine Ehrenplakette überreicht, die dem 
durch Kräankheit verhinderten Miniſter eigentlich auf dem 
Kongreß in Nantes überreicht werden ſollte. Die Plakette 
zeigt auf der einen Seite das Relieſbild Briands, auf der 
anderen Seite einen Satz aus der Rede des Kriegsverletzten 
Chatenet in Nantes: „Wer begreift nicht, daß wir, die wir 
im Kriege gelitten haben, die Männer lieben, die den Krieg 
auts der Welt ſchaſſen wollen.“ Die Abordnung überreichte 
dieſe Plakette in Cochexel. Briand war tief gerührt und 
ladte, daß dieſes Vekenminis tapferer Soldaten zum 
Frieden für ihn die größte Ehrung ſei. 

  

Der Sedanke einer ſtarken Monarchke hat 
in Kumünien ſeine Verwieklichung gefunden! 

  
  

Ein ſonderberer Paziffſt. 
Polen ſoll rüſten, um Deutſchland niederzuhalten. 

Das halboffizielle Organ der polniſchen Regierung „Eßoea“ 
gibt am Freitag an erſter Stelle eine Erklärnng des paziftfti⸗ 
ſchen Profeſſors Foerſter über das Verhältnis Deutſchlands 
u Polen wieder. In dieſer Erklärung beißt Ees, daß das 

beuiiche Boll in zwei Teile zerfalle in cine Mehrheit und in 
eine Minderheit. Die Mehrbeit ſei einer Verſtänbigung mit 
Polen durchaus genxeigt, werde jedoch von der militariſttſchen 
Minderheit, deren Forum die Reichswehr, und der Stahlhelm 
bilde, fortwährend in nationgliſtiſchem Siyne aufgewiegelt, 
ſo daß es mehr als ſicher ſei, daß Deutſchland in wenigen 
Jahren offen einen Krieg mit Polen beginnen, werde. Wer 
behaupten wolle, daß die Reichswehr keinen Krieg mit Polen 
vorbereite, der ſei, ſo erklärt Foerſter wörtlich, entweder ein 
Lügner oder ein unſchuldiger Engel. Deutſchland und Europa 
tännten vor, dem Wahnſinn eines neuen Krieges nur in der 
Weiſe geſchützt werden, daß das Ausland auf dieſe Gefahr 
unztveideutig aufmertſam gemacht würde, um ſeine in Genj 
betriebenen Abrüftungsverhandlungen nicht reſtlos auszufüh⸗ 
ren. Die Rüſtungen ſcien unbedingt notwendig, um diejenigen 
Elemente in Deutſchland in Schach zu halten, die keinen an⸗ 
deren Motiven als Kanonenſchüſſen zugänglich ſeien. 

Dieſe Ertlärungen Foerſters haben in arſchau großes 
Aufſehen erregt. Im at gemeinen wird betont, daß jeine Auf⸗ 
faſſung von den Dingen eine höchſt einſeitige iſt. Der ſozialiſti⸗ 
ſche „Rabotnik“ bemerkt, daß Foerſter die Bedeutung der 
jozialiſtiſchen Kräfte in Deutſchland, die unbedingt für den 
Frieden eintreten, völlig außer acht gelaſſen habe. 

Der radital pazifiſtiſche Einſpänner Proſeſſor Foerſter hat 
ſchon oft den Propheten geſpielt, ohne in der Zurunft recht 

u behalten. Das dürjte auch auf ſeine lächerlichen Prophe⸗ 
Zeiungen über den in wenigen Jahren beginnenden Krieg zwi⸗ 

ſchen Deutſchland und Polen zutrefſfen. Wer Foerſter kennt, 
weiß, was man von ihm und ſeinen Ausfübrungen in der 
Oeffentlichkeit zu halten hat. 

Der Fall Pieck. 
Nach „Täglicher Nundſchau“ hat durch die Anregung des 

rreußiſchen Landtagspräſidenten Gen. Bartels das Aus⸗ 
wärtige Amt ein Interventionsverfahren im Falle Pieck 
Lei der öſterreichiſchen Regierung eingeleitet. Wie das Blatt 
weiter hört, wird ſich auch die reichsdeutſche Strafbehörde 
mit der Wiener Reiſe Piecks zu beiaſſen haben. Pieck be⸗ 
ſindet ſich mit Zuſtimmung des Preußichen Landtags in 
Unterſuchung wegen Hochverrats und hat ohne Genehmi⸗ 
gung der zuſtändigen Gerichtsſtelle Deutſchland verlaſſen. 

Der öſtexreichiſchen Geſandtſchaft iſt nach einer Meldung 
der „D. Z.“ von den Berliner Kommuniſten eine Proteſt⸗ 
reſolntion gegen die Berhaftunn des preußiſchen Landtags⸗ 
abgeordneten Pieck, in Wien überſandt worden. Bezug⸗ 
nehmend anf eine Aufforderung im kommuniſtiſchen Partei⸗ 
organ zur, Bildung von Abordnuungen, die bei der öſter⸗ 
reithiſchen Geſandtſchaft in gleichem Sinne vorſtellig werden 
jelleu, teilt das Blatt mit, daß noch keine derartige Ab⸗ 
ordnung bei der öſterreichiſchen Gefandtſchaft erſchienen iſt. 
Von zuſtändiger Seite ſeien aber für alle Fälle Vor⸗ 
kehrungen zur Vermeidung jeder Störung von Ruhe und 
Dadnama vor der öſterreichiichen Geſandtſchaft getroffen 
worden. 

  

  

Hausſuchung und Berhaftung in Polen. 
In der Redaktion der „Natio“, des gemeinſamen Organs 

der deutſchen, ukrainiſchen, weißruſſiſchen und ie Hebme Min⸗ 
derbeiten Polens, nahm die Warſchauer Polizei heute nach⸗ 
mittag eine Hausſuchung vor. Der zur Zeit während der 
Sommerurſaube ailein die Redaktionsgeſchäfte führende Re⸗ 
dakteur Ario wurde verhaftet. Der Grund zu dieſer Maß⸗ 

nahme war noch nicht feſtzuſtellen. 

Gewerkichaften gegen Portoerhöhung. Die freien Ge⸗ 
workſchaften haben an den Reichspoſtminiſter ein Schreiben 
gerichtet, in dem ſie ernſte Beſchwerde über die geplanten 
Erhöhungen der Portoſätze erheben, die eine neue ſchwere 
Belaſtung der deutſchen Wirtſchaft zur Folge haben müßte 
und die ohnedies die ſchwierige Lage der Arbeitgeber noch 
weiter geſährden würden. 

Verhaftung Semards. Der kommuniſtiſche Parteiſekretär 
Semard, der feinerzeit zugleich mit Leon Daudet aus dem Ge⸗ 
fänanis befreit worden war, iſt heute vormittag im kommuniſti⸗ 
jchen Gewertſchaftshaus verhaftet und wahrſcheinlich zur Ver⸗ 
büßung feiner Straſe der Staatsanwaltſchaft übergeben wor⸗ 
den. 

*E 
  

  

  

  

Beief in die Zukunft. 
Von Frignes Karinthy. éů 

oder Herr Redakteur, — ich weiß 
wie ich nennen ſoll, ie am 16. Novemiber 

in dor ungshalle des ums dieſe Blätter nach⸗ 
am zu jeinem großen geſchichilichen Roman, zeit⸗ 

Beirräge Zu ſammeln. — Wie gehbt cs Ihnen dort 
un anderen Jabrhundert? Heute verſpüre ich eine be 
're Luſt dazu, mich ein wenig mit Ihnen au uniterbalten. 

rmir nicht antworten kann, einen B taus der Tieje 
ſchreiben. Auch ich babe aus der Vergangen⸗ 

Brief erbalten, o ja, mir lirf ein Schaner 
, als ich die gelben Feten des „Monizeur“ und 

Peuple- aus dem Jahre 1292 durchblättertc. 
n, Marat und Camille Desmoulin ſchrieden mir ans dem Cefängnis der Vergangenheit, und ich weiß es genau. daß einſt 

     

  

r Herr Proſeſſor 

      
     

  

     

   
   

  

  

    
auch ich mit meinem ganzen Zcitalter pa⸗ ie Vergangen⸗ beit, vergilvte Geſchichte ſein werde; icden den großen             

    

  Maucrn, die nur ein ſter baben, das ſich nach bintien öſfnel. O, und itd dachte Krnfeind daran, wie es webl geweien müre, 
wenn mich dieſe Menſchen der Vergangenben einmal unmiitel⸗ 

      
    

  

  

bar dir Louis Capet geweſen wäre, bätteſt du ihm zurufen 
köonnen, er ſoll in Varemes ſeine Pferde nicht wechſeln, denn 
Drouet, der Moſtmeiſter, lommt ſchon auf ſchänmenden Rofſen 
ins Dorf geſprengt. 

Auch du wirſt von äbnlichen Geſchicken wiſſen — aewiß 
wirſt du es. Ich biite dich, antworte. Siebſt du — auch du 
könnieſt von mir lernen — für deinen neuten Koman könnte 
auch ich einige zeitgetrene Beiträge geben. Du wirſt ja auf 
andere, intimere Dingc neugierig ſein. als ſie dir die falſchen, 
wichtigtueriſchen chichtwerke bieten können. Du, von dem 
ich vorausſetze, daß du ein talentierter Mann viſt und die fal⸗ 
jchen, tendenziöſen, remantiſch eingeſtellten Zeitbilder ebenſo 
haffeis, wie auch ich ſie baſte 

Ich flebe dich an, ſchreibe mir in aller Eile — wie wird es 
jein? obin ſchreiten wir? Wie lange leben wir? Wonach 
ſollen wir ſtreben? wovor ſollen wir uns hütenr 

Bittc, antworte. — Auch ich würde dir erzählen, ſchreiben 
von dieiem Vormittag. Du ſiebſt aber, ich bin müde und ich 
füble, daß das einzig Wabhre und Große wärc: deine Hände 
drücken zu können und nicht erbärmlich untergehen zu müſſen. 
wie alles, was mir lieb und ieuer war und woran ich glauben 
fonnte. 

  

      
  

  

  

    bar beim Wn . genannt, mir zugcwandt und auch angeblickt hätten — vielle. et Häre ich ihnen miworten konnen in den; tiefen Brunnen, in die Finſternis gangerer Zeiten. 
So rufe ich dich alſo an, mein erſt in bunder: 

der Mitmenſch, ich, der ſchon lang zu Staub 
lange tot din. Wie weiſe und wie mächtig du b. 
zu mir, und wie arm und erbärmlich und ratlos und blind ich in deinen Augen din. Es gibi keinen Monarchen oder Präſidenten, der aicht glücklich wärc, wenn du ehn heuie cines Gelprũüches a⸗ Sen wolteſt — jri es auch nur fAär eine Iurze Minute — wenn er dich bitten könnte: Tu risgef in einem deiner Lehrbücher nachſehen, wie kange er gelebt hat — und es ihm mitteilen. 

Ich hitte dich, antporte mir. Verſuche es. rinfe mit der ganzen Kraft deiner Sümme: vielleich 8 
ſchreib' hierher, auf den vergilbie 
mußi es aber mit Nachidruck in 

   

  

    

  

  

                

   

  

  

  

  

reiche 
Intellektuelle Zufammetarbeit vereinigk, um die Schwierig⸗   

    

     

   

  

   
   

  

   

kann. — Oder habt bör Ab 18. 8 'e Tinte er⸗ 
r bundert Jabre, beror man darauf geſchrieben hätie rläßt. VSedenke nur. von w cher ede on mir einige e du ig leicht erfahren Launſt, m n würdeſt. Daß ich hierher gehen ſoll, orthin aber nicht, daß hier dies, dort jen, ů 

daß ich dies vermriden, jenes aber tun müůij 
weiß ich denn in meiner Blindhei 
nur, wie nüslich es für Kob 
der Hleine arme Journalif 2 darauf au merklam gemacht hätte, daß es ratiam wäre, mit dem Wöo 
Fothrisunsſfchunt behrijamer Amzugehen; bedente nur, wie dauk⸗ 

ſcheden wird. — 

       

   
    

Freie Bahn dem Buch! In Paris haben ſich ſoeben zabl⸗ 
Sachverßändige im Infitut für Internattonale 

keiten zu ſtudiercn, die in allen Ländern der Verbreitung 
ausläudiſcher Bücher und Zeitichriften im Wege ſtehen. Man 
war allgemein der Aniicht. daß die euroräliche Kultur von 
der Bejeitigaung diejer Schwierigkeiten nur Vorteile zu er⸗ 
warten bade. Vorläufina hat man mit Eintimmigfeit nur 
eine Rejolution gefaßt. die einen geringen Teil der Hemm⸗ 

ſeit zit nämlich vorgeichlagen worden, 
Abbau der Zollſchranken für alle 

Druckſachen, Bücher und Zeilſchriften einzutreten. Weiter⸗ 
kin wurde auf der Tagung darauf hingewieien, daß auch 
die Verari Aung der Poſtgebühren für Druckſachen die 
gei Zuſammenarbeit ſehr fördern würde: boffentlich 
werden ſich auf dieſem Gebiet praktiſche Erfolge erzielen 
Ilaflen. 

Wettbewerb der ruſfichen Bühnenautsren. Der vom 
Seningrader Dramatikerperband ausgeichriesene Wetibewers 
IUr seligensiſiiche omjetruſöſche Bühnenßücke hat ein völlig negatiues Reiulkat ergeben. Keine der Einſ⸗ rde 

tück „Der Rauch des 
SHin und P. Snijaliti fand lo ies Ergednis dürfte. den unparteiiichen Schartblick d 

richzerkollegiums porausgeictzt, die öiters 
ten geäuserie Anſicht bekr ö 

e Prodnktion einen 
zn werden drohbt. 

   

  

  

  

    

     

      
   

   

      

    
    

   

    

  

  

  

Urauffiihrngen. 
„Saifonansverkauf“ und „In flanranti“ in Breslau. 

Das Lobetheater in Breslau gab diesmal der ungewöhnlich 
ſrattlichen, ſtattlichen Uraufführungs⸗ und Novitäten⸗Reihe 
ſetuer Spielgeit einen beſonderen Abſchluß mit einer weniger 
anuf große Ausſtatrung, als auf intime komödiantiſche Reize 
geſtellten Reyne „Saiſonausverkauf“, als deren intellektuelle 
Urbeber der Intendant Paul Barnay und ſein Dramaturg 
Carl Behr zeichnen. Das Perſonal exzellierte in allerlei 
Barieté⸗Künſten, führte aber auch einé ſehr eindruckſame 
Schiller⸗Bourdet⸗Syntheſe vor. — Mitten zwiſchen dieſe und 
ähnliche Genüſſe ſchob ſich aber auch noch eine veritable Ur⸗ 
aufführung, geltend dem Einakterchen „In flagranti“ von 
Lerner lenia, deſſen „Ollapotrida“ offenbar nun 
auch die beſcherdenſten Einfälleihres Autors nach ſich auf 
die Bühne zieht. „In flagranti“ bringt einen kleinen, häus⸗ 
liche Konflikt zwiſchen Frau, Ehemann und Liebhaber teils 
auf, teils unter den Brettern zum Austrag, denn die Ver⸗ 
ſenkungen öffnen ſich unaufhörlich, um bald den fliehenden 
Amurofo, vald den drohenden Gatten ein Weilchen von der 
Bildfläche verſchwinden zu laſſen. 

überg: „Odyſſcus von Ithaka“. Uraufführung 
annoner. Man begegnet dem Dänen nicht gar zu 

oft auf der deutſchen Bühne. Man erinnert ſich deshalb 
noch mit Vergnügen der famoſen, von Schlenther inſzenierten 
Aufführung des „Erasmus Montanus“ bei den Lauch⸗ itädter Geſtſpielen kurz vor dem Kriege. Eine vergnügliche 
Angelegenhbeit war auch die Uraufführung des „Odyſſeus 
von Ithaka“ in der Uebertragung von Dr. Heinrich Goebel 
und der Bearbeitung von Dr. Edgar Groß. Die beiden Be⸗ 
arbeiter baben es mit Geſchick verſucht, das Stück dem Ge⸗ 
ſchmack von heute mundgerecht zu machen. Dr. Rolf 
Ryennepe, der als Intendant nach Altenburg geht, hatte 
ſich das amüſante Werk herausgeſucht, um es als Abſchiebs⸗ 
vorſtellung zu inſzenieren. Verſchwenderiſch ging er mit 
einer Fülle von Einfällen um, die Regiewitze purzelten nur 
ſo übereinander. 

Ein neuer Van Duck entdeckt. Der Kupferſtecher Fran⸗ 
ceseo Gravaght in Parma war von ieher ein leidenſchaft⸗ 
liche Sammler alter Gemälde und Zeichnungen und batte 
es trotz ſeinen beſcheidenen Mitteln mit der Zeit zu einer 
ichönen Sammlung ziemlich wertvoller Stücke gebracht. 
Unter den Gemälden dieſer Sammlung hat man nun vlbt⸗ 
lich ein Bild von Van Duck feſtgeſtelkt, das der italieniſche 
Profeſſor Moſchini zuerſt entdeckt hat. Auch Profeffor 
Sorrentino, der Direktor der königlichen Gemäldegalerie 
von Parma, hat beſtätigt, daß es ſich um das berühmte Bild 
des hl. Philipp handelt. Das Meiſterwerk iſt 40 Zentimeter 
breit und 64 Zentimeter hoch und ſtammt aus Van Dycks 
frübeider Zeit. 

     

      

   

  

  
  

 



  

  

Oamsiger Nacfiricfüfe 

Wann kommt der Flngzeugbau in Danzig? 
Eine neue Berzögerung. — Wie wird der Rat Stellung 

nehmen? 
., Der Unterausſchuß für Luftſchiffahrtsfragen in Genf, der ſich verſammelt hatte, um dem Rat ſeine Anſicht über die 
Frage zu vermitteln, ob die für die Herſtellung von Flug⸗ 
zeugmaterial auf dem Gebiete der Freien Stadt Danzig geltenden Beſchränkungen aufgehoben werden jollen, hat, wie bereits gemeldet, ſeine Arbeit beendet. W. T.A. meldei hierzu noch ergänzend: 

Nach einer Ausſprache, an der ſich beſunders 
treter Deutſchlands, Polens, der Tſchechoſlowakei, Frank⸗ reichs und Englands beteiligten, hat der Unterausſchuß ein⸗ ſtimmig einen Bericht an den Völkerbundsrats geuehmigt. 

Ueber die Frage erfährt die Schweizeriſche Deyrſchen⸗ 
Agentur noch aus unterrichteten Kreiſon, der Schwerpunkt des Entſcheides dieſer Frage liege beim Völkerbundsrat kelbſt. Nach Auffaſſung der Völkerbundsunterkommiſſt u 
Militäraviatik, welche dieſer Tage in Genj tagte, 
zur Zeit keine Luſtfahrzeuge ohne Subventivn ans f 
lichen Mitteln hergeſtellt werden. Es ſei desbalb Sache der 
Behörden der Freien Stadt Danzig, evtl. die nötigen Mittel 
aufzubringen, um den Ban von Flnazeugen zu erleichtern. 
Nach Anſicht der Kommiſſion liege dann dem Vülkerbund. 
vor welchem ſowohl die Freie Stadt Dangig wie Polen 
ihren Standpunkt vertreten können, die Auſgabe ob, zu eut⸗ 
ſcheiden, ob dem Bau von Luftfahrzengen keine Bedeuken 
politiſcher Natur entgegenſtehen. Falls der Nat nach Au⸗ 
hörung der beiden Parteien keine Bedenken habe, könne er 
der Völkeronndsnnterkommiſſion für Militärftnaweſen die 
Ausarbeitung der Beſtimmungen zur Realuna des Baues der, Luftfahrzenge übertragen. 

Es iſt überaus bedauerlich, daß durch die Slunauahme 
der Luftſchiffahrtstommiſſion die Frage der Genehmigung 
des Fluazeuabaus in Danzig wiederum erheblich vorzögert 
wird. Dadurch wird Danzia für längere Zeil die Möglich⸗ 
keit genommen, eine neue Fluazeltaindußhrie. die für die 
Wirtſchaft ſich ſicherlich belebend auswir würde. zu 
ſchaffen. Durch eine ſolche Nengründung würde arch Teilen 
Giertanzigter Arbeiterſchaft, die heute nuch unbeſchäftiat ſind 
Gelegenheit gegeben, Arbeitsmöglickeit zu erkangen. Es iſt 
nunmehr nur zu hoffen, daß der Rat des Völkerbundes die 
Angelegonheit im Intereſſe Danzias beſchlonstsen wird. 
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Nündſchan auf dem Wochenmartki. 
Der Markt iſt mit Blaubeeren überſchwemmt. Ein Liter 

koſtet 40 Pfeunig. Himbecren werden angchoſen' das Pfund 
mit 80 Pfennig. Walderdbeeren koſten pro Afund 1 (iulden, 
Erdbeeren 50 Pfeunig, Johannistrauben 35 Wſeinig. Stachel⸗ 
beeren 40 Pfennig, Kirſchen 30—60 Pfennig und Tauerkirſchen 
80 Pfennig das Pfund. Ein Pfund Rharbarber koſtet 23 Pfen⸗ 
nig. Tomaten das Pfund 1,½ Gulden 

Für ein Pfund Butter werden 1,70 —,90 Gulden verlangt. 
Die Mandel Eier preiſt 1,70 und 1.80 Gulden. Ein Pfund 
neue Kartoffeln koſtet 8 Pfg. ein Bund Mohrrüben 15 Pfennig, 
4 Kohlrabitnollen 20 Pfennig. Das Bündehen neue Iwiebeln 
15 Pfennia, ein Pfund Pfefferlinge 30 Rfennig, ein Pfund 
Schneidebohnen 40 Pfennig, Wachsbohnen 50 Pfennig, ein 
Pfund Schotenkörner 60 Pſenuig. Ein Kopſ Blumenkohl foll 
30—80 Pfennig bringen. Die großen Köpfe Weißkohl koſten 
pro Pfund 30—40 Pfg. Ein Huhn im Federkleid preiſt 2,50 
bis 3,50 Gulden. Eine gerupfte fette Henne ſoll 4—5 Gulden 
bringen. Eine magere Ente koſtet 5 Gulden. Für Fleiſch wer— 
den die Preiſe der Vorwochen verlangt. 

In der Natur ſind noch die Tage der Roſen und Lilien. 
Süß duftend prangen ſie auf den Tiſchen der Blumenhändler 
Der Sommerwind ſpielt mit dem feingeſingerten Spargelkraut 
und trägt den würzereichen Hauch der Nelken über den Markt 
Die Blumen werden viel gekauft 

Auf dem Fiſchmarkt ſind Zoppoter Flundern zunm Preiſe 
von 50—80 Pfennig für das Rſund zu haben. Lechte koſten 
1,20 Gulden, Aale 1,20—1,80 Gulden, Quappen 7) Pfennig 
das Pfund. Eine Mandel Krebſe ſoll 2 Gulden bri.-gen. 
Sommergäſte ſchlendern über den Fiichmarkt und ihr luſftiges 
Lachen tönt weithin wenn ſie das „drollia⸗ Nlatt“ unſerer 
Fiſchfrau'n hören. aute. 

Wüſte Schlügerei in Oliva. 
In der Zoppoter Straße in Oliva kam es geſtern abend zu 

einer Maſſenprügelei, die eine Zeitlang den geſamten Verkehr 
verſperrte. Der Arbeiter Panul O'ſchewöſhi aus Konradshammer 
bei Oliva traf in einem Lokal an dem Schaubudenplatz den Arbeiter 
Karl Jobſen aus Oliva, wobei O. den J. anrempelie. Es kam 
u einem Wortwechſel, worauf O. ſeinen Gegner aufforderte, auf 
‚ie Straße zu kommen. Das geſchah denn auch,. und bald darauf 

war die Prügelei im Gange. Oſchewiki verſetzte ſeinem Gegner 
mehrere Meſſerſtiche in den Rücken und in den Kopf. Als Schupo 
herbeieilte und den Meſſerhelden feſtnehmen wollte, leiſtete er 
Widerſtand, da er eine Menge Freunde in ſeiner Nähe jah. Unter 
den Zuſchauern traten ebenfaͤlls Meinungsverſchiedenheiten auf und 
im Augenblick darauf ſchlugen vier verſchiedene Gruppen auf ein⸗ 
ander los. Erſt als polizeiliche Verſtärkung auf der Bildflüche 
erſchien, wurde das Schlachtfeld geräumt. Oſchewſti, der der Haupt⸗ 
übeltäter ſein ſoll und ſeiner Verhaftung lebhaften Widerſtand 
entgegenſetzte, wurde von der Hiebwaffe der Schutzpolizeibeamten 
erheblich verletzt, o daß er ins Städtiſche Krankenhaus gebracht 
werden mußte. Jobſen begab ſich ſelbſt zum Arzt, um ſeine Wun⸗ 
den verbinden zu laſſen. 
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„Eine Frau von Raſſe“, ein ſarben⸗ 
reiches Spiel aus Aegypten, Eurppäiſcher Forſcherdrang 
bricht die Siegel Jahrtauſende alter Gräber, Aegypter 
wollen dieſe Zeugen einer großen Vergangeuheit im Todes⸗ 
ſchlafe rußen laſfen und den Frieden bes Grabes nicht 
ſtören. Liebe, Eiferſucht, Dynamit und ähnliche Scherze zu 
dieſem Gegenfatze zugerührt ergibt die übliche Handlung, 
die nach mancherlei Irrungen und Wirrungen zum obliaaten 
Liebesglück führt. — „Der Weg zur Straße“ iſt keine oziale 
Schilderung, fondern ein Rührſtück. Sehr hübſche Bilder 
aus einem zvologiſchen Garten runden das Proaramm ab. 

In den U.⸗T. Lichtſpielen gibt es wieder einen Schünzel⸗ 
film. „Hallo Cäſar“., Der deutſche Chaplin ſriclt hier 
die Rolle eines Akrobaten, der auf ſeiner Jaad nach einem 
gut bezahlten Engagement in Amerika von mancherlei tragi⸗ 
komiſchem Migeſchick verfolgt wird. In Karlsbad gelingt 
es ihm ſchlietlich, nicht nur das Herz eines jungen Mäd⸗ 
chens für ſich zu erobern, ſondern auch die ant bezablte Ver⸗ 
vflichtung eines bekannten amerikaniſchen Varietsdirektor. 
Wirkt das Spiel Schünzels in dieſem Film nicht immer ſo 
originell wie in manchem ſeiner anderen Filme. ſo hat der 
Regiſſeur in einigen Hilder ans Karlsbad aber köſtliche 
Luſtſpielſzenen geſchaffen. Zwei andere Filmarözen Die⸗ 
gelmann und Falkenſtein. ſpielen mit Humor die weiteren 
Hauptrollen dieſes Films. Das Programm bringt dann 
noch einen amerikaniſchen Fülm. „Die Tänzerin von 
Monulin Rouge“. in dem die Bekehrunas⸗ und Liebes⸗ 
geſchichte eines amerikaniſchen Millionärs geſchildert wird. 
der vor Edelmut und Liebe triekend, eine kleine bübſche 

Gloria⸗Theater. 

       

Pariſer Tänzerin aus den Klauen 
Umgebung bekreit und ſie 
macht. 
haltine 

ibrer verbrecheriſchen 
zu ſeiner hoͤchanſtändigen Frau 

Eine Uſa⸗Wochenſchau vervollſtändint dus reich⸗ 
Programm. 

30000 Galden verſpielt. 
Ein Opſer des Etarté⸗Klubs. 

Der Oberzollfekretär Radtle aus Danzig iſt in Haft genommen 
morden, weil er durch Scheckbetrügerelen das ndeszollamt um 
elwa 30000 Gulden geſchädigt hat. R. war Beincher des Dar 
Ekarté⸗Klubs und auch häufiger Gaſt auf Rennbahnen, wo or große 
Summen in, Wetten anlegte. Er übergab dein Kaſſirrer der Boll⸗ 
laſſe znnächſt einen Scheck üäber 1000 Gulden, obwohl er wußte, 
daß der Scheck nicht gedeckt war. R. hatte jedoch Glück im Spiel 
und konnte die Summe einzahlen, bevor der Scheil zur Einlöſung 
vorgolegt wurde. 

Sehr ſeltſam iſt nun aber, daß dem leichtſinnigen Oberzöoll⸗ 
ſelretär von der KHaſſe des Landeszollamtes gegen einen Scheck, der 
ſelbſtvorſtändlich ebenfalls ungodeckt war, 30 000 Gulden auf einmal 
ausgrzahlt wurde. Das Geld ging beim Spiel verloren, und als 
der Scheck zur Einlöſung vorgelegt wurde, wurde der Retrug 
offenbar. Der Kaſſterer, der den Scheck an R. auahte, erklärte 
ſeine eigcnartige Handlungsweiſe damit, daß er gegtanbt habe, für 
die ausgezahlten Gelder ſiehe eine Danziger Firma gleichen 
Namens gut! Für den Kaſſierer, einen Zollinſpeltor, dürfte die 
Angetegeuheit ebenfalls ein ernſtes Nachſpiel haben. 

Von bedeufenden Verluſten im Ekarté⸗Klub wurde ſchon dos 
öfteren Gerüchte lant. Es wurden auch bedeulende Summen ge⸗ 
naunt, die dort in einer Nacht ihren Beſitzer wechſelten, und es 
warrn nicht immer Kurgäſte, die gerupft würden. Immer größer 
wird deshalb die Zahl der Stimmen, die eine Schließung des Klubs 
jo-dern, für die ein inceaiuluu⸗ wirklich nicht vorhanden iſt. Die 
Frage, ob hier ein Glücksſpiel waehi oder nicht, hat in Deutſch⸗ 
land wiederholt die Behörden beſchäfligt. In einigen Großſtädten 
hat man die Frage bejaht und die Ekarté⸗Klubs polizeilich geſchloſſen. 

Rüchtlicher Sprachunterricht. 
Das war der Wirtin doch zuviel! 

Ein gusländiſcher Stuͤdent Tr. war vom Schöffeugericht 
wegen Beleidigung und Nötigung ſeiner Wirtin zu einer 
Geldſtrafe von 10 Gulden verurteilt worden. Der gegen 
ihm erhobenen Anklage lagen folgende Vorgänge zu Grunde. 
Beim Mieten der Wohnung batte üch der Student der 
Wirtin gegenüber in Zeugengegenwart vollſte Sturmfrei⸗ 
heit ausgebeten, was ihm auch ſettens der Wirtin zugeſagt 
ſein ſoll. Allerdings balte er dabei hinzugefügt, da der 
Empfang weiblicher Perſonen in ſetnem Zimmer aus dem 
(Orunde geſchehe, um dieſen Unterricht iu ſeiner Mutter⸗ 
[prache zu erteilen. Ob nun unter Benuvung des Schliiſſel⸗ 
lochs der Zimmertür des Studenten oder ſonſtwie mag da⸗ 
hingeſtellt bleiben, jedeuſalls aber behauptete die Wirtin 
bald darauf, daß ſich der Unterrlcht. den Tr. den jungen 
Mädchen erteile, in höchſt eigenaxtiger Weiſe vollziehe, wo⸗ 
bei das im Zimmer beſindliche Bett eine Rolle fpiele, die 
für die Erteilung von Sprachenunterricht nicht üblich zu 
ſein pflegt. Auch bezüglich der Tageszeit, es ſoll abends 
nach 10 Uhr geweſen ſein, ſtiegen der entrütſteten Wirtin 
fittliche Bedenken auf— ů 

Darüber zur Rede geſtellt, wies der Student die Vor⸗ 
würſe unter Hinweis auf die mit der Wirtin getroffene Ab⸗ 
machung zurück und die daraufhin entſtehenden Plänkeleien 
unter Anwendung liebeuswürdiger Redensarten gingen 
ſchließlich in offeuen Kriegszuſtand über, als die Wirtin dem 
Sluͤdenten den Morgenkaffee entäog und ſein Zimmer tage⸗ 
lanng unaufgeräumt ließ. Der Student wies dieſe Attacke 
dadurch zurück, daß er ſeine techniſchen Keuntniſſe dazu be⸗ 
nutzte, der Wirtin die Zufuhr des elektriſchen Lichtes zu 
unterbinden, ſo daß ſie im Winter mit ihren anderen 
Mietern einige Zeit bei Kerzen- und Petroleumlicht ſitzen 
mußten. Schließlich kam dann die Sache vor Gericht. Der 
Student legte gegen das erſtinſtanzliche Urteil infonderheit 
uuter Hinweis auf die mit der Wirtin getroffene Abmachnna 
Berufung ein, auch wies er auf die vielfachen, ihm ſolbſt zu⸗ 

ten Beleidiaunngen und Schikanen der Wintin hin. 
DTie Berufungskammer unterſtellte die mit der Wirtin 

netroffene. Abmächung als wahr. Alles übringe, was gegen 
den Studenten ſpräche., ſcheide unter Berückſichtigung der 
gegenſeitigen Schikanen und Beleidigungen aus. Durch 
die Abitellung der elektriſchen Leitung ſei aber die Wirtin 
und ihre Angehörigen in eine ſehr unangenehme Lage ver⸗ 
ſetzt worden., die zweifellos eine verſuchte Rötiaung da 
ſtelle, mofür das durch die erſte Inſtanz ausdeſnyochene 
Strafmaß angemeſſen erſcheine. 

Streik auf den Vauten an ber Ringſtraße. 
Auch ein Entlaſſungsarund. 

Auf den Nenbauten der Firma Prochnow in ber Rina⸗ 
ſtraße in Laungfuhr wurde geſtern ein jüngerer Maurer 
von dem Polier Böttcher entlafßen, weil er eine Zigarette 
geraucht hatte. Heute morgen verlangte die üb rige Beleg⸗ 

ſchaft der Firma die Wiedereinſtellung des Eutlaſſenen und 
leate die Arbeit nieder, als dem nicht nachgekommen wurde. 

  

    
   

  

   

  

  

Beim Baden ertrunken. 
Geſtern abend zwiſchen 9 und 510 Uhr iſt der 39 Jahre 

alte Arbeiter Adam Szailzyk, Mauſegaſſe 10 wohnhaft, 

beim Baden in der Mottlau ertrunken. Er kam cetwas ange⸗ 
ſchwippit nach Hauſe. aß Abendbrot, entkleidete ſich und ging 

bann, nur mit Hoſe und Hemd bekleidet, in die naheliegende 

Mottlau. Als er ungefähr bis zur Hälfte des Flußlaufes 

geſchwommen war, verließen ihn die Kräfte, ſo daß er ver⸗ 

ſank. Der Arbeiter Kunowfſki, der den Vorfall beobachtete, 
verſuchte vergeblich, dem Ertrinkenden Hilfe zu bringen. 

Später wurde die Leiche des Sz. geborgen und gegen 12 Uhr 

nachts in die Leichenhalle auf dem Hagelsberg gebracht. 

Ein erwiſchter Milchpanſcher. 
300 Gulden Geldſtrafe. 

Eine Milchhändlerin in Bürgerwieſen bemerkte, daß die 
ihr gelteſerte Milch mit Waſſer verdünnt war, worüber ſich 
die Kunden beichwerten. Sie machte dem Landjäger Anzeige, 
der die Milchvrobe vom chemiſchen Unterſuchungsamt unter⸗ 
ſuchen ließ. Die Unterſuchung ergab, daß auf 100 Teile Voll⸗ 
milch 12 Teile Waſſer zugeſetzt waren. Milchlieferant war 
der Beſttzer Friedrich WBerner in Bürger⸗ 
wieſen. Eine Stallprobe ergab, daß deiſen Kühe ihre 
Schuldigkeit taten und normale Milch gaben, nur der Menſch 
verfälſchte die Natur. Vor dem Einzelrichter hatte ſich unn 
der Beſitzer und ſeine Ehefrau Lndia zu verankworten. Die 
Angeklagten wollen matarlich nicht wiſſen, wer die Milch 
verfälſcht hat. Sie meinten, daß ſich vielleicht Kinder diefen 
Scherz gemacht hätten. Dem Richter war es aber ganz klar. 
daß an der Milchvermehrung niemand anders ein Intereſſe 
batte, als die Angeklagten. Sie hätten die Milch verfälſcht 
und ſie dann in den Verkehr gebracht. der der Ange⸗ 
klagten wurde wegen Vergehens gegen der o»hrnugsmittel⸗ 
gejetz zu 150 Gulden Geloͤſtrafe verurteilt. 
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erhält unsere Haut gesund und schön 
Seit 20 Jahren mit ausgezelchnetem Erfulg verwendet 

Zur Nachbehandlung ist die fein parfümierte 

sehr zu empfehlen 
Herba-Creme ist die Creme der vornehmen Welt 

Geſaug als Retter in Not. 
Von Ricardo. 

Es zeugt nicht von gutem Charatter, wenn jemand auf 
Koſten des lieben Nächſten Witze macht. Nehmen wir an. 
jemand gießt einem, Hungrigen Petroleum in die Erbſen⸗ 
ſuppe und entſchuldigt ſich nachher — nach dem Krach — 
danmit, daß es doch nur ganz wenin Petroleum geweſen wäre. 
Oder jemand zieht einem Müden, der ſeine Knochen aus⸗ 
ruhen will, den Stuhl im letzten Moment unter dem Hintern 
weg, ſo daß der Müde mit dem Schädel auf die Stuhlkante 
ſchlägt. Auch einem Einbeinigen, der ſchuell zum Zuge will, 
das Holzbein klauen, iſt ein übler Scherz. Einem anderen 
die Hutkrempe mit Leim oder Lampenruß beſchmieren vder 
einem zum Vall Eilenden die Frackſchöße abzuſchneiden iſt 
gemein und mit Koſten, verknüpft. Einem Schreibenden un⸗ 
bemerkt Haaröl in die Tinte gießen iſt ein ſehr ſchlechter 
Witz. Eine ſchwangere Frau im Dunkeln erſchrecken, hat 
ſchun oft eine Frühgeburt nach ſich gezogen und iſt dem 
Witzbold tener zu ſtehen gekommen. 

Aeiu, all das iſt verwerflich und wer unn ſchon nicht 
auders kann, als ſtets ſeinen Nächſten mit Schabernack zlt 
verfolgen, der ſuche ſich gefälligſt feine eigene Franu dazu 
aus, er wird bald erkeunen, wie unangebracht derartige 
Scherze ſind, vorausgeſekt, ſeine Frau iſt ein reſolutes 
Weſen mit kräftiger Muskulatur. 

Und doch gibt es Scherze, Witze, die nur auf den erſten 
Blick aumuten, als gehören ſie zu der eben erwähnten Hate⸗ 
gvrtie, tatſächlich aber einen notwendigen ernſten Hinter⸗ 
grund haben. Da ſteht vor dem Nichter ein Angeklagker, 
der einen Strafbefehl über 90 Gulden erhalten hat, weil 
er ſich der öffentlichen Trunkeuheit und des Widerflandes 
gegen die Staatsgewalt ſchuldig gemacht hat, und anſtatt 
ftillſchweigend zu bezahlen, richterlichen Eulſcheid verlangt, 
weil ex der völlig abweginen Meinung iſt, nuſchuldig zu 
ſein. Es iſt geradezu unglaublich, daß es heute noch ſolche 
Menſchen gibt. Oefſentliche Trunkenheit und Widerſlend 
gegen die Staatsgewalt ſind zwei häuſige Delille; wird 
man ihretwegen angeklagt, ſo iſt mau eben ſchuldig. Eine 
falſche Anſchuldigung wegen dieſer Delikie gibt es nicht, 
das iſt ganz ausgeſchloſſen. Warum nicht? Tja, tas iſt 
eines der vielen Welträtſel. Nun, dieſer Angeklagte iſt 
natürlich ſchuldig. 

In einer, Nacht ſtand er mitten auf einer ſtillen Straße 
uẽnd ſang mit brüllender Stimme das wehmütige Lied vor 
der Raſenbank an Elterngrab, die ſein ſchönſter Platz auf 
Erden wäre. (Und dabei erfrenen ſich ſeine beiden Eltern 
der allerbeſten Geſundheitl) Wenn jemand auf der Straße 
nachts ſingt, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß im nächſten 
Augenblick ein Schupobcamter erſcheint und fragt, warum 
der, Menſch bier ſingt. Singt er aber an anderer Stelle, 
lo fragt eben ein anderer Schupo, warum er dort ſinge. 
Aber keiner wird ſagen, wo man denn üiberhaupt nachts 
fingen darf. Doch das nur nevenbei, Alſo der Mann ſang: 
⸗Den ſchönſten Platz, den ich auf Erden hab, das iſt die Raſenbank am Elterngrab .. .) Als der Schupo erſchien, 
entwickelte ſich zwiſchen den beiden ungleichen Männern 
folgender Dialog: 

Der Schupo: „He, Sie, warum ſingen Sie hier?“ 
Der Maun: „Iſch bin eben überfallen worden. Man hat 

mng verprügelt und mun habe ich Angſt, um die Ecke zu 
gehen.“ 

Der Schupo: „Na, und dann ſingen Sic noch?“ 
Der MRann: „Na, gewiß doch, wenn ich um Hilfe ge⸗ 

rufen hätte, würden Sie ja doch nicht gekommen ſein.“ Der 
Mann war betrunken, daher ...) 

Das war denn doch ein bißchen ſtark; natürlich ſollte der 
Maun mit zur Wache, denn Papiere haͤtte er nicht bei ſich. 
Der Maun behauptete, er müſſe ins Bett und könne leider 
nicht au ſo ſpäter Stunde noch Veſuch auf der Wache machen 
uſw. Der Schupo wurde energiſch, der Mann auch: nun, ſo 
kamen die Strafdelikte znſtande. Der Pryoteſt vor Gerſcht 
war pergebens, die Strafe bliev veſteheu. Der Vorfall 
aber lehrt uns, daß manche abwegigen Witze einen ernſten 
Hintergrund haben können: Der Mann hätte früher 
ſingen ſollen, dann wäre er nicht verprügelt worden, da der 
Beamte zu ſeinem Schutz beim erſten Akkord aufgekäucht iſt. 

Der Beſuch der ſlüdtiſchen Väder. Die ſtädliſchen Bäder hatten 
geſtern folgende Beſucherzahlen aufzuweiſen: Heubude 1180, Brö⸗ 
jen 100t. Glettkau 1034. Die Temperaturen ſind heute in Bröſen: 
Waſſer 20, Luft 22 Grad, in Heubude: Waſſer 19, Luft 1v, in 
Gleltkau: Waſſer 18, Luft 22. 

Oyperetten⸗Schlut inn! Wilhelm⸗Theater. Die mit ſo 
aroßem Beifall aufgeuommene Operette von Jcan Gilbert 
zulſchi“ wird nur noch einige Tage gegeben und gehen die 
Oyerettenvorſtellungen dem Schluß entgegen, da wenen 
weiterer Verypflichtungen des Enſembles das Gaſtſpiel nicht 
verläungert werden kann. Ein Beſuch dieſer leöten Vor⸗ 
ſtellungen kann nur beſtens empfohlen werden. 

Eine neue Arbeiter⸗Jugendgruppe in Neuſahrwaſſer. In Neu⸗ 
fahrwaſſer iſt eine neue Gruppe der Sozialiſtiſchen. Arberterjngend 
gegrſindet worden. Sie hat ihre Veranſtaltungen, jeden Mittwoch, 
abends 7 Uhr, im Hotel Seiffert. Die arbeikende Jugend Neu⸗ 
fahrwaſſers wird aufgefordert, ſich der nengegründeten Gruppe an⸗ 
zuſchließen. i die Eltern ſollten dafür Sorge tragen, daß ihre 
opennalfenen kinder die Veranſtaltungen der Arbciterjugend be⸗ 
uchen. 

In Wutkrämpfe verfallen. In einem Lolal auf Langgarten 
ſaßen einige Gäſte bei einem Glaſe Bier und diskutlerten. Wider⸗ 
pruch muß dann den rſſen ſer Sch. derartig gereizt haben, daß 
er in Wutkrämpfe verfiel. Er zertrümmerte etliche Bier⸗ und 
Schnapsgläſer, bis ſeine Ueberführung ins Krankenhaus erfolgte. 

Polizeibericht vom 22. Juli 1927. Feſtgenommen wurden 27 Per⸗ 
jonen, darunter 4 wegen Körpervertetzung, 2 wegen Widerſtandes, 
1 wegen Diebſtahls, 1 wegen Paßvergehens, 3 wegen Zechprellerei, 
1 wegen Obbachloſigkeit, 1 wegen Vettelns, 2 in Tolizeihaft, 
12 wegen Trunlenheit. 

          

    
       

  

Standesamt vom 23. Juli 1927. 
Todesfälle: Schüler Ernſt Kuſſauer, 9 J. 4 M. — Ehe⸗ 

frau Helene Rathke geb. Schoeler, 53 J. 5 M. — Dreher Franz 
Kairat, 41 J. 2 M. — Rentier Richard Schuiz, 70 J. 2 M. — 
Ehefrau, Karoline Toeplitz Gei, Bergſon, 70 J. 4 M. — Lauf⸗ 
burſche Johannes Bartſch, 16 J. — Telegr.⸗Belriebs⸗Ajſiſt. Guſlav 
Petke, 60 J. 8 M. 
DE 

Veruntworrlich für Politi: Ernſt Lvops; für Danziger 
Nachrichten und den Abrigen Teil: Fritz Weber: für Inſerate: 

  

  

  Anton Fooken; I 61 in Danzig. Druck und Verlas⸗ 
von J. Geihl & Co., Danzww⸗ 

  

    



    

         
     

     

     
    

   Wilhelm-Theater 
Mι½τ noαιά Ktre Zeit 

Abend- 3/ Ubr Jenn Ellberts 
droner Operettenerfolg 

VUSCHIX 
Opccehte la 3 Akten von Cũbert 

Dampferverkehr 
Sonntug, den 24. Jali 1927 

Danzig-Hela 
Ab Danzig 9.J, 1I. 14.80), 17, 3hb Zoppot 10. 10, 

    

      

     

    

   
  

   

   

    

    

   

        

    

     

   

Oal UrL. Petesen Soeh r San eiemg 120 bP. 25 A e 10 Heia 7.50, 11.45, 14.00, 19 E— 1— Personen, 2: LEE E! 05 . „Pa eneke“ 2 
2 ESung 6 Uhr. Vorverkarf Loeser E Woltt — Richard- Wagner- Festspiele 1927 „LenNPPet 

   „ Tur Csthfam Ohr 

Sonntag, den 24. Juli 
abends 7 Uhar 

Rroles Sommeriest 
Tanz aui der Freiluit-Tanzdlele 

EIntritt freil 

2. 11.20. 13.15, 2W.30, 21. 
7) D. „Paul Beneke“ 

Danzig-Brösen 
Ab Panxig 9, 10, 11, 13, 14.30, 17 
Ab Brösen 9.20, 12, 15.45, 20.50., 21.50 

Danzig—Bohnsack 
Ab Danzig von 8 Uhr an stündlicher Verkehr 
Ermäßligte Sonntagspreine: Hin- u. Rück- 
* Härt G 1.—, 6 0.50 

   

  

     

  

  

  

Götterdämmerung 
Musikalische Leitung: Professor Dr. Max von Schillings 
Künstl. Leitung u. Inszenierung: Oberregisseur Herm. Merz       

    

    
       

          

     
   

      

  

      

     

Danzig-Mickelswälde Mitwirlende erste Wagnersänger Deutschlands: ꝛ 5 50 riertAO Danrig: 9., 15, 5 Ab Nickelwwelde: 52, 12.,6 Frida Lelider-Lilly Haigren - Margarethe Arnat-Ober Gertrud Schirme Wee 91. B, Dn Buden Fernspr. 2765 18 „Welchsel“ A.-e. 

  

      Geyersbach Maria Husna-Greve· Gertrud Bindernagel-Emma 
Baasth Erik Enderlein Rudolf Ritter Otio Helgers 
Emanuel List- Mar Roth- Herbert Janssen Desider Zador 

Orchester 100 Künstler, darunter Konzertmeister Professor 
Deman und Kniestädt - Chor 300 Mitwirkende 

uber Pillau 
in Brösen bietet das 

Eintrittspreise: 3.00 bis 15.00 GSulden „„ . Sitand. Ceiebben fani Regelmäßige Passagierdampier-Verbindung Huflunrumgstaye: 24., 25., 28., öl. Juli, 2. Hunust 27 Saand: Eie kern, pampter PHOUM 

    
        

    

  

     

   
    
    

   

  

       

  

   

   

             
   

   

  

     
   

    Einen guten billigen 

Hufenthalt 
uln Strande 

     

  

     

  

   

    

  

     

    

Dlrekter BSinnenverkehr 

Danzig Kahlberg Königsbert 

   
   
   

  

    
     

     

   

  

     

   
     

  

2ů . ů guter Bohnenkaffee mitAbfahrt von Danzig jeden Dienstag. Donnerstag und Sonnaben 
Beginn 7 Uhr pünktlich von SPan, Auigerecl, Mülchkannenblccke, Packhofseiie, 71 Uhr morgens U ů von S Lan. Mlitgebrach- Abfanhrt ů 

———‚—p— —⏑————— ———————‚‚i‚.‚. ter Kalſee wird gebräht. r Pacbot, Meeneäbsderelembcnoch und Preiag 

  

   

   

Packhof, Elsenbahnbrüde, 75/, Uhr morgens 
Fahrlarlen im Kontor Emit Techtor, Spedition, Mopfangasse 28, scWie an Bord 

Fahrpreise: 
Baazig Nöpiseberg I. Kajüte C. 8.75, II. Kajcis G 6.25 

Vorverkantsstelten: Kioßlics Buchhandlung, Zoppot — Telephon 225⁵ 
Buhandlung Gens c, Zoppot - Telephon 375 Musikalienhandlung Lau, Danzig- Telephon 23420 

Vereine herzlich 
willkommen.        

    
     

     

       
    
   

Danzig— Kahiberg l. Kaiüte G. 3.00, ll. Kajdie G 2.75 
Buckhandlung Plebl g. Langfuhr- Telephon 420 79 Neparamnren Bocklabtkerien i Wocle Culletel; ů an Nähmaſchinen führe25450 Daosie-Renkebent'. AKpete,Riihes Kiaie O 1000 Kinder die Hillis 

B———‚———U———————————— aus. Knabe, Haustor 3, V 

am 4. Damm. Emil Fediter, Spedition, Hopfengasse 28, Tel. 233 92, 23393 ————‚„‚„——————————aeneeenn.. —422———82222—ñ.......——3——2.ß«ß7.. 
„Zentralverband 

5 H. Schroeter & Co., Elbing 

der Zimmerer Deuischlands 
ZVülrh.Il. Danvic, üro: Kxrplenseigen 26. Tel. 248 13 

Regelmähiger Passagierverkehr 
Motorschitt „6ERMaANIA“ 

Danzig-Eibing u. Zurück 

Am Mabend, d. a20. anlt KEangta ee 2.chabeiete s: Eimmeree uine 

ab Danzig jeden Mittwoch und Sonnabend, 9 Unr vormittags, von der 
Milchkannenbrücke EMA Sr Dampier Luim Aufrehmen der Fnhroiiste 

  

         

  

   

    

   
    

    

   
    

   

Mühelose Hauswäsche nu gem 
  

   

       
      

Muuſk, ue ikat: — — 
— W Seeereeer Bie, Klets e Lüpeen. Fabrikat: SlEMIENS. ScHUCRKRRT WERXKE 

   

  

DüiieicAagauoaden Seee 

ab Elbing jeden Montag und Donnerstag, 10 Uhr vormittags 
, POhnsse EShénbaum, Rothe- 

Dter .SiSAfreGd- 

Snse Meuhmünsterberg. Tlogenher ‚ Fahrpreis G 3.50 Kinder die Häalfte    
     
      
     

  

    

Ven de Dampferenlegerlelle Tiernhot Eer im Zuxe mit 
Fahrkerten im Kontor Emii Fechter, Spedition. Hopfendanse 28, cowie an Bore 

H. und — aeb 34— Eeeet „FHotel 
‚ Frachtguter nach EIDIng finden schnellste Beforuerung, 

2 E— „„, Hesenhef. Croßer , 
eleichlalts auchſͥPDuπrchganhsgdter nach Königsbers 29366 

imnumeeießen mur Verfüeung 

Nahere Auskuult erteilt ü ů u im erenben ns VS — — Emii Fechter, Spedluon — Tel. 2328 O·, 288 8 

      

Büeküchr anch Danzig Scunin Käk 5 Uhr. Der Fel i Büeeee for. iche Cs Darset uler 1.— G. Disjenigen Ferdellnehmer, velche die Pacmpferlahrt nicht mitmachen, zahlen 7.L & Ein- vritt an der Kande., Leiinehmer-Karten Haus- 
ů ö 

é ee, KNMN Lianast 0 i 
Kartenverkanhs ie Vi. Iuil 1'. mittn9s — i r 

927, mittugs „ 
ů Der beste Nachtbetrleb Danzigs 

Kame ielseijß, 
‚ — — Von v Unr abendis bis 4 uhr frun 

eraugen! Dek Eumneratiren, W. 
5* ů‚ 

Engang durch dle 2.z.Lichtseiele 

  

—— 
Wirklich billig 

und gut 
im Möbeihaus 

H.EEESEIEU- 
Hltstäut. Hrahen 35 
zwischen Marlithalle 

und Fischmarkt 

  

      

  

   

    
    

           

   

    

   

  

   

      

Der Protos“-Waschautomat reinigt die Wische Selbständig. wacht die Hausfrau unabhängig vom Waschbaus, ist wirtschaftlich, spart — Zeit und kann an jede Lichtleitiung angeschlossen werden 

  

      

    
   

  

Honlischer Snort- und 
besellipReitsverein E. U. 

Danzig 
Hotel Norddeutscher Hof 
kem Haaptbahnhofl Telephen: 215778 
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ErnuiUulen bei ö‚ 
SIEMES G. m. b. H., Danzig 

Am Oiivner Tor 7 
und in allen einchlägifen Geschäften 

—* — ᷓͤ p — n¼— ſ 

F 45.00 G Hlinderwagen iuus Tetesiene 
Keisekoffer, 40em lang. von g.00 & an       

   

   

    

        

   

md. Damentaschen. Led., v. 4. 30G an Teilzahlung 
—.'ꝛ'''—.'.... 

2 
2. Iimee — 

3 K„2 
„U. Leieruaran-Heschäft ů Täglich von 

Spiel u Leüeerün 
Hausfrauenl del 9 der Markthante —— —— eresereves- Achtungl Zur Einmachezeii 

3 Uhr nachm. geöffnet. 

    

  

     

      

    

     

   

  

2 üꝓHHHHHHHUDHD——— Kattee undkuchen Mrheiter, Angestellte und Beamte e e ee e fur Miiglieder kostenlos Sollen sich nach 4 Beschlässen des Cerrerk- ů EEE vaßer, Mhabeißche be Ae. 12 ——— Uraben 1E 

Er 

V Volksfürsorge ee —.—... ü EAUUIIS 8 D—— ů e Seeeein, Lnes PslDauns * ernichertnga- iengesellscheft. 
ahntoch, *— ————————— Züamer—Brenet Laberniean    

   

   

*20 Angevelanen ö ů auskynt: enleilen brw. Misierial Versenden kosten- * Laemi e — Aulerttait ‚ — e Hipp, 2 Zahnerasat l. Kanbchukpns Zahn 21 ů Piombie medernst. Apperrien ErO ‚. 2 Lan 

Sher —— Wüosg Seäseen, ů 
3 —— Leene Kastonlae! 2 Eelte nd ame Käche 2u jeder Tagesxeit 
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    Generalprobe in der Waldopert Das iſt nicht nur ei interne Angelegenheit, eine Generalprobe der Auſſühreun. junbern auch Hauptprobe der Zuhörer, Vorprüſfung auf die größere Publikumswirkung hin und — Generalprobe des Wetters, denn da im Volksmund zwiſchen Freitag und Sonntag okkulte meteorologiſche Zuſammenhänge beſtehen, ſo 
kann man vom Probenfreitag auf den Aufführungsſonntag prophetiſche Schlüſſe ziehen. Zwar ſcheint der Himmel eine zu laſſem, bie ganse Mur, ber und widerwillig geſchehen zu laſſen, die nanze Woche über verhuüllle er ſich ſchon mit dicken Wolkentüchern, der Zeiger des Barontctels neiate ſich immer mehr auf die ſtürmiſche linke Seite, aber immerhin blieb es dabel, der ominöſe Freitag beſchränkte ſich auf ein paar belangloſe Regeutropſen und läßt es im übrigen bei der permanenten Drohung bewenden: dieſer ſehr ſchwierige und wichtige Teil der Generalprobe verläuft alio einiger⸗ maßen günſtig und hoffnungsvoll. 

Die Zugungsſtraße vom Bahnhof zum Walde btetet zwiſchen fünf und ſieben Uhr das gewohnte Bild in kleinerem Ausmaße, mit Decken, Mäuteln und Stullenpaketen fraben Hunderte im Schweiße ihres Angeſichts dabin, Programme und Textbücher werden uterwegs feilgehalten; leider kann 
der neue Weg zum Waldopernplatz die Generalprobe noch nicht mitmachen, Arbeiter ſchaufeln und graben noch an ihm 
herum, ſo daß der Hauptſtrom der Beſucher durch den Garten deß Schültzenhauſes hindurch muß, den der Beſitzer in dieſem Jahre für die Aufführungstage zu ſperren beabſichtigt, nie⸗ 
mand kann ihm das verübeln, denn, wie er berichtet, hat man ſich früher nicht geniert, ihm kurzerhand die Stühle in den Wald zu verſchleppen, unentwegte Inhaber von Stehplätzen ſchritten auf dieſe Weiſe'zur koſten!voſen Selbſthilfe ... 
Der Zuſchauerraum iſt bald ziemlich gefüllt, heute gibt es nur unnumerierte Sitzplätze, eine Freikarte hat nichts vor der anderen voraus, oder doch, die vorderen Reihen werden 

von einem Jägersmann behütet und als reſerviertes Gebiet 
erklärt, „für Senat, Magiſtrat und Preſſe“. aber es kommt 
nicht gar ſo genau darauf an, es iſt ja nur Generalprobe. Das merkt man auch ſofort an dem Vorhang (der hier kein Borhang, ſondern eine gewaltige Schiebetür iſt), er iſt noch deprimierend kahl, ohne die ihm gebührende Laubverzierung, die bekommt er mit Rückſicht auf zu frühes Welkwerden der 
Dlätter erſt am Sonnabend und zwiſchen den fünf Altffüh⸗ 
werhen muß er dann noch ein zweites Mal neu bekleidet erben 

Punkt ſieben Uhr ruft Siegfrieds Horuruf von der Bühne 
her zum Beginn, gleich darauf erſcheint Prof. Schillings am 
Pult, das Vorſpiel hebt an. Bald nach den erſten Takten im 
Orcheſter macht ſich von jenſeits der Rampe ein ziſchendes 
Geräuſch bemerkbar, weißer Rauch ſchwebt empor, dort wird 
dem Brünhildenfelſen, ahnt man als Eingeweihter, mittels 
Waſſerdampf der notwendige furchterregende Feuerzauber zugeführt. 

Die haus hohe Wand teilt ſich raſchernd, und was wir er⸗ 
blicken, iſt die Normenſzene, die unſprünglich zu ſtreichen 
beabſichtiat war, dann aber doch auf Schillings Anraten wieder Sünse wurde. Die Tageshelle ſtört die Stimmung 
dieſes Bildes, für das das Textbuch eindeutig „Nacht“ vor⸗ 
ſchreibt, erheblich. Auf einem tannenumſtandenen Felsblock 
hocken die drei ornen in düſterhaften Gewändern, zwiſchen 
ihren Händen gleitet der goldene Schickſalspfeil hin und Her, 
es ſieht ein bißchen komiſch aus und durchaus unckefährlich, 
Undämoniſch, man findet ſich nur ſchwer in die Situation 
hinein und iſt leiſe froh, als das Seil zerreißt, obgleich das 
ichreckliches Unheil bedeutet. 

Eine kurze Zwiſchenmuſik, und Siegfried und Brünhilde 
treten binter dem Felſen hervor, die von Wotau verſtoßene 
Walküre in wallendem, weißem Gewand mit langem, 
braunem Gurt, der Wurmtöter in voller Rüſtung, einen 
icharlachryten Mantel um die Schultern, den Flügelhelm 
auf den blonden Locken, Schild und Speer in den Händen. 
Er zieht guf Abenteuer aus, ſie ſingen Abſchied voncinander, 
er hinterläßt ihr zum P; ſeiner Treue Alberichs Ring, 
nimmt ſein Roß beim Zügel und entſchwindet raſch den 
Blicken Brünhildens. Weit hinten ſieht man am Waldes⸗ 
hang einen Reiter vorbeiſauſen... 

Nun erſt nimmt die eigentliche Handlung ihren Anfang, 
ohne Pauſe geht es vom Vorſpiel in den erſten Akt hinein. 
Die Sßene iſt weit geöfinet, links die Faſſade der Gibichungen⸗ 
halle, mehr eine einfache Hütte als ein Königsſfitz, aus 
braunen Balken gezimmert, das Dachdreieck mit Stroh aus⸗ 
geſtopft, nach rechts angelehnt an einen Steinblock; ein 
Stückchen Rhein iſt eben angedeutet, man weiß nicht recht, 
wo man ſich geographiſch befindet.. Zu Füßen des Stein⸗ 
blocks ſitzen König Gunther, ein ſtattlicher Mann mit rötlich⸗ 
blondem Bart, Hagen, finſter in Geſichtsmaske und Tracht, 
und die liebliche Gutrune, Gunthers Schweſter, weiß und 
unſchuldig. Hagen ſingt von Siegfried und Brünhilde und 

   

  

Sieafried und Güuther 
ſchließen Blutsbrüderſchaft vor der Gibichungenhalle. 

macht Gunther den Vorſchlag, die Walküre zu freien und 
zwar unter Beihilfe Siegfrieds, der mit Gutrune belohnt 
werden folle. Kaum ſind ſich die drei hierüber einig, als 
von fernher ſchon Siegfrieds Hornruf ertönt, ſchnell ſind der 
Held und ſein Roß zur Stelle, Gutrunc reicht Siegfried zum 
Willkommen einen Vergeſiſens⸗ und Liebestrank. herrlich 
untermalt von einer zartfüßen Muſik. Darauf trinken 
Gunther und Siegfried Blutsbrüderichaft aus dem Met⸗ 
horn, das ihnen Hagen kredenzt und nach beendeter Zere⸗ 
monie mit dem Schwert zerſchlägt, beide beſteigen einen 
bereitliegenden Kahn zur Brautfahrt um Brünhilde. Hagen   

*
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Sonnabend, den 23, Juli 1027 

  

   

   
Schlußbild: Brünhildens Sprung in das Feuer. 

ſetzt ſich zur Wacht bereit und und ſingt etwas melvodiſch 
ſehr Schönes ... 

In der nächſten Szene ſind wir wleder auf dem Walküren⸗ 
felfen, von rotem Dampf umziſcht, Brünhilde iolderſetzt ſich 
dem Flehen der Walküre Waltraute, den Ring für Wotans 
Heil fortzugeben, Waltraute enteilt, wie im Vorſpiel Sieg⸗ 
Seßliieß man ſie hinten im Walde davonſtieben. Jetzt erſcheint 
Sirgfried, die Tarnkappe wie einen Schleier über das Geſicht 
geitülpt, gibt ſich als König Gunther aus und bezwingt 

ünhilden, man kann es ſower ſaſſen, daß ſie die helle 
Tenuorſtimme ihres Geliebten nicht zn erkennen vermag. 

    

Vorſpiel. 
Nornenſßene. 

Der erſte Akt iſt vorbei. Größere Pauſe. Lilles ſtrömt 
zu deu Erfriſchungsſtänden, warme Würſitchen werden 
maſſenweiſe konſumiert, zwiſchen zwei Biſſen werden kritiſche 
Urteile gewechſelt, der und jeuer behauptet, nicht „recht 
warm“ geworden zu ſein, Wagner muß ſich im Grabe die 
ſchlimmſten Sachen nachſagen laſſen, wieder andere finden 
alles ſchlechthin und prinzipiell herrlich, brennende Zigaretten 
müffen vor wachjamen Schuppaugen verſteckt werden, die 
Wetterausſichten erfahren eine lebkafte Diskuſſton und über 
Prof. Schillings hört man nur Gutes reden, wohingegen 
allerorten ehrliche Entrüſtung darüber herrſcht, daß Sieg⸗ 
fried Brünhilde ſo raſch und radikal vergeſſen konnte, den 
Zaubertrank und ſeine Wirkung haben manche überhaupt 
nicht erfaßt ... Man blättert im Programmheft und ſtößt 
auf ein Sonett von Gerhard Krauſe, betitelt „Siegfried 
ſtirbt..., über das man ſich aus tieiſtem Herzen amüſiert, 
io ſtabreimelig und lieb iſt es .. Zweimaliger Trompeten⸗ 
jtoß, es geht weiter. Hagen hält mit ſeinem böſen Vater 
Alberich nächtliche muſikaliſch reizvolle Zwieſprache. Sieetricd 
ſtürmt herein und weckt ihn mit lautem Hoiho, die Schein⸗ 
werfer ſchalten Morgendämmerung ein. Hagen klimmt auf 
den Felsblock, der ſich im Mittelgrunde rechts erhebt, und 
ruft die Manuen zuſammen. Von oben hberab und von 
rechts her kommen ſie herbeigeeilt und füllen in impoſanter 

  

    

  

  

  

Maſſe die Szeue. Zu Waſſer, ſowelt man hier von ſolchem 
iprechen kann, nahen Gunther und Brünhilde, die Mannen 
ſtimmen ihnen zur Begrüßung einen äußerſt ſchönen Chor 
au. Aber bald kritt die kataſtrophale Verwirrung sein, Brün⸗ 
1 erkennt Siegſried und beſchimpft ihn, der Wälſung 
eſchwört auf Hagens Speer ſeine lUinſchuld, Hagen brütet 

Nache, markiert im übrigen plötzlich nur noch ſeine Partie. 
Stiegfrieds Tod wird zwiſchen Hagen, Gunther und Brün⸗ 
hilde beſchloſſen .. Wieder Pauſe, aligemeine Enttänſchung 
über Hagen's ſtimmliche Zuxückhaltung, ungeteiltex Beifall 
über Brünhildens wundervolles großes Organ und Gunthers 
vorbildliche Ausſprache. .. Vor dem letzten Akt verkündet 
Oberregiſſeur Merz, daß ſich einige Sänger ſtimmliche 
Reſerve auferlegten im Intereſſe der ſountäglichen Auf⸗ 
führung, aha, alſo daher ... Siegfried bricht von Hagens 
Speerſtoͤß im Rücken tödlich verwundet, zu Boden nieder 

  

und wird, während das Orcheſter ihm eine grandioſe Toten⸗ 
klage fingt, durch den nächtlichen Wald ſortgetragen, von 
Vackellirht flankiert, ein düſterer ſtummer Zug ... Der 
Schluß ſpielt ſich wieder vor der Gibichungenhalle ab, 
Hagen, auf Siegfrieds Ning erpicht. erſchlägt Gunther, 
Brünhilde läßt dem toten Siegfried einen Holzſtoß errichten, 
nimmt den Ring an ſich, wirft ſelbſt ein brennendes Scheit 
hinein und ſprengt in die dampfende Lohe. Hagen ſpringt in 
den Rhein, deſſen Töchteru der Ning wisder zugefallen iſt, 
die Gibichungenhalle ſtürzt mit lautem Krachen zuſammen. 
die ganze Bühne flammt in roter Glut, die langſam 
einem milberen Glauze weicht, der Fluch des Ringes hat 
ſich an allenserfüllt, auch für die Götter iſt die Stunde des 
Unterganges da⸗ 

Gegen ½12 Uhr iſt alles vorbei, der Belfall ſetzt zögernd 
ein, desgleichen ein leichter Regen ... 

  

Die Journaliſten im Artushof. 
Empfang durch den Senat. 

Die Teilnehmer der deutſch⸗nordiſchen Preſſekonferenz, 
die neben der Veratung beruflicher Fragen in bevorzugter 
Weiſe dem izwangloſen Gedankenaustauſch dient, waren 
geſtern abend Gäſte des Senats im Artushof. Am Nach⸗ 
mittag beſichtigten die auswärtigen Beſucher die Schönheiten 
unſerer alten Stadt; immer und immer wieder gaben ſie 
threr Bewunderung über die ſtarken Eindrücke kund. Die 
Krönung ſand ihre Freude jfedoch in unſerm ſchönen 
Artushof. 

Im Namen des Senats begrüßte Senator Schwartz die 
Gaͤſte. Er wies auf die alte, enge Verbundenheit Danzigs 
mit den übrigen Oitſceſtaaten hin. Heute müſſe Danzig 
Wert darauf legen, daß die Wahrheit über ſeine ſtaatlichen 
Verhältniſſe in alle Welt getragen werde. In dieſer Hin⸗ 
ſicht verſpreche ſich der Senat viel von dem Beſuch der Jour⸗ 
naliſten. Reoner gab daun noch eine wertvolle Einführung 
in die Kunſtwerke des Artushoſs. 

Im Namen der deutſchen Journaliſten ſprach der Vor⸗ 
ſitzende des Reichsverbandes, Baecker. Er pries zunächſt 
reichlich überſchwenglich die Werte der baltiſchen Schickſals⸗ 
gemeinſchaft, Im Tenor ſeiner Rede bezeichnete er es jedoch 
als die größte Aufgabe der Journaliſten, zukünftige Kriege 
zu verhindern. „Der letzte Krieg ſei ein großes Unglück 
geweſen“ ſtellte er zum Schluß feſt und gab damit die von 
ihm als Leiter der kriegeriſchen „Deutſchen Tageszeitung“ 
früher beſchriebene Politik erfreulicherweiſe preis. — 

Anſchließend daran ſprachen noch dic Vertreter der auslän⸗ 
diſchen Preſſe. Für die däniſchen Konſereuzteilnehmer ergriff 
der Vertreter der „Sozialdemokraten“, O. Jörgenſen, für 
die finniſchen Jonrnaliſten Prof. R. Tiander das Wort, 
ferner ſprachen Vertreter der Letten, Schweden und Norweger. 
Alle Redner brachten ihren Dank für die gute Aufnahme in 
Danzig zum Ansdruck. — Die Gäſte blieben noch bis abends 
11 Uhr beiſammen. 

Unſer Wetterbericht. 
Allgemeine Ueberſicht: Das geſtern über England 

gelegene Tiefdruckgebiet iſt bis zum Skagerrak vorgedrungen. Es 
wird ſich weiter oſtwürts bewegen. ů 

Vorherfage: Nach Gewitterregen vielfach ſtärker bewölkt 
und »twas külhler, mäßig, eitweiſe öſtliche Winde. Maximum 
21,7 Grad. Minimum 16,2 aü. 

Sewaſſertemperatur in Heubude 19 Grad, in Bröſen 20 Grad, 
in Glettkau 18 Grad und in Zoppot 19 Grad. 

  

  

       



  

Paſcha, Grüngürtel und Geiger. 
Bilder vom Gewerbegericht. 

Keiner komme und babe die Stirn zu behaupten, auf dem 
Gewerbegericht plätſchere alles ſanit àuytſchen harmloſen 
Entſcheidungen und Vergleichungen dahin, alles wickle ſich 
ruhig und alltäglich ab, kurz: es gäbe hier keinerlet Senfa⸗ 
tionen. O, doch ſehr oft. Und es geht manchesmal bunter 
zu, als auf Langgarten. 

Man kann Inhaber eines luxurlöſen Tanzpalais in 
Zoppt fein, ohne deshalb das Privileg' auf ſtabile Moral 
lineingeſchränkt 5 beſitzen. Vitte ſehr: ſolch ein Inhaber 
krient es 5 B. ohne weiteres fertig, morgens um fünf Ubr, 
während die ihm angetraute Gattin in ſelbiger Nacht mit 
dem Tode ringt. total beſoſſen in die Schlafkammer ſeiner 
Kellnerinnen einzudringen, um ihnen Anträge zu machen, 
die immerhin recht intimer Art ſind. Die eine der Damen 
dreht ſich auf die andere Seite, nicht, um den Anträgen nach⸗ 
zukommen, ſondern um weilerzuſchlummern, bis daß der 
Urm ihrer Schlafgenyſſin ſie in den Wachzuſtand befördert. 
Beide ſehen nun ihren hohen Chef in fofſen geſtanden) 
mangelhaſter Bekleidung einer Tütigkeit nachgehen. wegen 
derer einſtmals Jehovah den Onan ſterben ließ. (Val. 
J. Moſe, 6—10.) —— 

Am Morgen entläßt die eine Kellnerin ſich ſelbſt friſtlos, 
nachdem ſie eine Entichuldigung von ihrem Chef verlangte. 
„Iu euch kann man nicht anſtändig ſein, ench muß man 
wie Tiere behandeln!“ ſoll ſeine Entſchuldigung ge⸗ 
lautet haben ... ů‚ 

Anläßlich der Klage um Zahlung des Gehalts bis zum 
Auguſt gibt es Ohnmachltsanſälle und Schrei⸗ 
lrämpfe ſeitens der Zeugin Der Klägerin wird das Gehalt 
naͤtürlich zugelprochen, da ſie mit Recht wegen Tätlichkeit und 
grober Beleidigung den Dienſt auittierte. Strafßantraa bei 
der Staatsanwaltſchaſt iit annerdem auch geſteilt. 

Der Angeklagte ſeul' beſchämt ſein Haupt! 

ſeurnehilſe jteht voar den Schranken ſeines irdi⸗ 
uhen Gewerberichters und klagt gegen den ehemaligen 
Meiiter um vier Gulben. zunrum er entlaſſen wurde? Der 
Meiſter gibt an, er ſei rinmal unpünktlich geweſen, habe in 
der Arbeit mituünter gepſuſcht nud — ſei auch unanſtändig 
neweſen. 

„Unanſtändig? Was hat er denn getan? — 
„Ja, Sie müſſen doch ſagen, was lus war!“ — 

Ein 

    

   

  

     doch micht ...“ — „Donnerwelter, nun zieren SE ch hier 
nicht lange! Was hat er alſp gemacht?“ — Schamhafter 
Rundblick ins Publikum, plötzlich flüſternd: „Er hat — in 
Gegeuwart von Kunden — zu einem — fünfäehnjährigen W. Mädchen — geſagt: „W 
auf dem Grüngürtel treſfen?“ 
laſſen wurde. 

Grinſen im Publikum. vachen der Beiſiher. Lächeln des 
Vorſitzenden. Schwindende Geſichtsſfarbe des Meiſters. 
Sicgcrmiene des Klägers. Nichtanerkennunga der Unan⸗ 
ſtändigkeit. Und Vergleich von drei Gulden. Weil nämlich 
ein magerer Veraleich beſſer iſt als ein ſetter Prozeß 

* 
Es iſt nicht alles Gold, was glänzt. Anders ansgedrückt: 

Der Schein trügt. Aur daß erfahrunasgemäß bei einigen 
Veranſtaltungen im Zuyppoter Kurgarten, den ſogenannten 
„Großkampftagen“, noch nicht einmal der Schein getrogen 
hat. Ganß au, ſchweigen davvn, was hinter den Kuliſſen 
eines ſolchen „Großkampftages“ vorgeht. 

Warnm ganz davon zu ſchweinen? Anſtatt friſch⸗fröhlich 
S erzählen, daß der Unternehmer jener uns ſo „teuren“ 
Berauſtaltungen einer Kapelle 8 Gulden weniger zahlt, 
als es vereinbart war, weil der Geiger in Vertretung an⸗ 
geblich ſchlecht geweſen ſei. Angeblich? Haben wirkliche 

ollen wirunsheute Abend 
Worauf er ent⸗ 

7 
4 7＋ 

Und iſt ein bekannter Danziger Overettentenor nicht direkt 
aus dem Kontakt mit der Kapelle gekommen? 

Man erſfährt von eknem erheblichen Minus der Veran⸗ 
ſtaltung. Das muß doch irgendwie, irgendwie ausbalanciert 
werden, nicht wahr? „Dieſer böſe Geiger in Vertretung!“ 
koͤmmt's von irgendwo her. ⸗Selbſtverſtänblich dieſer 
Geiger!“ als Echo. Und ſchlie5ßlich: wenn's auch nur 
80 Gulden ſind *** 

Das Gericht kann ſich nicht recht dazu entſchließen, die 
Schuld dem Geiger in den Bogen zu ſchieben. Trotz des 
Kurdirektors von Wlbenk! und von Krauſe⸗Klein. Ein 
Vergleich von 40 Gulden wird vorgeſchlagen. Einiger 
Handel, bis man ſich einigt. 

„Aber das ſage ich Ihnen: nur um die Geſchichte endlich 
u beſeitigen ...“ 

Kurt Rich. Schweize. 

    

  Lompetenzen ſich nicht dahingehend geäußert? Nämlich: 
Kurdirektor von Zuchlinſki ebenſo wie Verr Gerhard Krauſe. 

Sie hommen in Maſſen. 
Zahlreiche Geſellſchaftsfahrten zum Eſperanto⸗Weltkongreß. 

Die große Beteiliaung am Eſperanto⸗Weltkongreß, zum 
Teil von Teilnehmern, die ſehr weite Reiſen machen müſſen, 
hat es notwendig gemacht, Geſellſchaftsreiſen zuſammen⸗ 
zuſtelleu. Neben Sonderzügen werden dieſe Neiſegeſell⸗ 
ſchaften vornehmlich den Seeweg benntzen. Bis heute ſind 
folgende Reiſegeſellſchaften gemeldet: 

Am 2. Juli trifft ein Schiff mit engliſchen Eſperan⸗ 
tiſten ein und legt in Neufahrwaſſer an; am 27, Juli wird 
das Hotelichiff der finniſchen Efſperantiſten erwartet, das 
den Paffagieren auch während ihres Aufenthaltes in Danzig 
als Unterkunft dienen und deshalb möglichſt nahe der Stadt 
ſeſtmachen wird; am gleichen Tage treffen auf einem fran⸗ 
zöſiſchen Nontenſchiff, das in Gdingen anleat, die fran⸗ 
zöſiſchen Eſperantiſten ein und kommen mit der Bahn nach 
Danzig: am 2. Jult kommen die beiden Sonderzüge aus 
Warſchau und Berlin an, welche die Eſperantiſten bringen, 
die auf dem Landwege aus Oſt und Weſt kommen. Außer⸗ 
dem werden noch eine Anzahl Reiſeßefellſchaften erwartet, 
deren Ankunft nicht genau feſtliegt. 

Während des Eſperanto⸗Kongreſſes 
vom 27, Zuli bis zum 4. Augüſt finden in der Petriſchule, 
Hanſaplatz, vichtbildervorträge ſtatt, welche uns in den 
Schönheiten der verſchiedenen Länder und Städte der Welt 
einführen ſollen. Der Zutritt zn dieſen Veranſtaltungen iſt 
für jedermann frei. 

  

Aerztlicher Sonntagsdienſt. 
Den ärztlichen Sonntagsdienſt üben am morgigen 

Tage aus in Danzig: Dr. Ernſt, Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 25, 
Tel. 2 Dr. Maganuſſen, Halbennaſſe 1/3, Tel. 235 94, 

d, Langer Markt 10, Tel. 273 91, ſämtlich Ge⸗ 

  

‚„ 
Dr. Siegmun⸗ 
burtshelfer. —In Langſuhr: Dr. Citron, Bärenweg 33, 
Tel. 42122. Dr. Hahlweg, Jäſchkentalerweg 47, Tel. 411 21. 

In Neufahrwaſſer: Dr. Byczkowſfki, Olivaer 
Straße 67, Tel. 352 88, Geburtshelfer. — Den zahnä rzt⸗ 
bichen Dienſt üben aus in Danzig: Breſch, Lang⸗ 
aaſjie 67. Dr. Schulze, Langgaſſe 56. — In Langfuhr: 
Berndt, Brunshöfer Weg 14.— Sonnkagsdienſt des Neichs⸗ 
verbandes deutſcher Dentiſten in Danzig: 
Löppen, Breitgaſſe aG6, Parchmin, Reitergaſſe 16. — In 
Langfuhr: Maäreß. Jäſchkentalerweg 47b. 

Rachtdienſt der Avotheken vom 24. bis 30. Juli: in 
Danzig: Langgarten⸗Apotheke, Langgarten 106, Marien⸗ 
Apotheke, Heilige⸗Geiſt⸗Gaßſe 25, Apotheke zur Altſtadt, 
Holzmarkt 1, Adler⸗Apotheke, J. Damm 4, Artus⸗Apotheke, 

    

  Langer Markt' 1. In Langfuhr: Hohenzollern⸗ 
Apotheke, Hauptſtraße 48. — In Ohra: Stern⸗Apotheke. 

0%%ππ 

Bis zum 25. Juli 
werden die Neubeſtellungen für den Wüammt 
Amgaſt durch die Poftboten entgegengenommen 
Wir bitten daher unfere Seſer, weiche das 

Abonnement bei ber Poſt beſtelen, 
den Bezugspreis bereitzuhalten 

Verlag „Danziger Volksſtimme“ 
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1. Decufsſchweiger- Lung. 
gahlreiche Gäſte aus bem Neich. 

Der Allgemeine Schweizerbund, die freigewerkſchaftliche 
Organiſation der Berußsſchweizer, hatte zwar ſchon im Jahre 
1009 im heutigen Gebiet der Freien Stadt Fuß gefaßt, ſich 
aber erſt im letzten Jahrzehnt ßünſtis entwickelt. Heute ſind 
90 Prozent der, Oberſchweizer und die Mehrzahl der übrigen 
Berufsangehörigen in dieſe Organiſation zuſammenge⸗ 
ſchloſſen, Rund 400 Mitglieder zählt der Gau Danzig, die 
mit vorbildlicher Solidarität zuſammenhalten. 

Am heutigen Tage hält die Organiſation ſhren erſten Be⸗ 
rufs⸗Schweizer⸗Tag in Danzig ab, der mit einer Fahnen⸗ 
weihe verbunden it. Etwa 20 Fahnendeputierte aus dem 
ganzen Reich werden dazu erwartet, ſelbſt Köln und 
München ſchicken Delegierte. Fahnennägel ſind von den 
Hunlgen Freien Gewerkſchaften, dem Allg. Gewerkſchafts⸗ 
borh und von der Sozialdemokratiſchen Partei geſtiftet 

worden. ů 
Wir wünſchen der Tagung, zu der auch der 1. Vorſitzende 

des Schweigerbundes, Schwar, erſchienen iſt, einen guten 
Verlauf. Sie beginnt heute mittag mit einem Umzug durch 
die Stadt. Anſchließend beginnt im Café Derra der erſte 
Berufs⸗Schweizer⸗Tag. Fahnenweihe und Feſtball werden 
die Tagung beſchließen. 

Erwerbsloſenunterſtützung und Heimarbeit. 
Wenn jemand Erwerbsloſenunterſtützung bezieht und in 

dieſer Zeit bezahlte Heimarbeit leiſtet, ſo muß er dies dem 
Arbeitsamt melden. Ihm wird dann die Erwerbsloſen⸗ 
unterſtützung ganz oder teilweiſe entzogen. Es kommt auf 
die Höhe des Verdienſtes an. Iſt der Verdienſt nur gering, 
ſo wird die Erwerbsloſenunterſtützung nicht völlig entzogen. 
ſoct vollem Verdienſt fällt die Erwerbskoſenunterſtüͤtzung 
ort. 

Ein Vernſteindrechſler war arbeitslos und erhielt die 
Erwerbsloſenunterſtützung. 6 Wochen hindurch hatte er aber 
bezahlte Heimarbeit, die er aber dem Arbeitsamt nicht mel⸗ 
dete. Er bezog inſolgedeſſen 75 Gulden IInterſtützung zu 
viel. Der Bernſteindrechſler wurde wegen Betruges ange⸗ 
klagt und ſtand vor dem Schöffengericht. Er hat bereits be⸗ 
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‚ Betten- Bettfedern - Daunen 
2* Einschilttungen ů 4 
＋ Metallbettstellen iur Erwachsene und Kinder 2 
4. BETTPEDERN-REINIGUNG 7. 
* nakorgasse 63, an der Markthalle 
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gonen, den Betrag zurückzuzahlen. Das Gericht ſah die 
Sache milde an, Wegen ſortgeſetzten Betruges wurde der 
Augeklagte zu 1 Woche Gefäuguis nerurteilt. Ihm wurde 
iedoch Straſausjetzung gewährt unter der Bedingung, daß er 
den Reſtbetrag der zu viel erhaltenen Unterſtützung inner⸗ 
halb 6 Monaten zurückerſtattet. 
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MOLTKE DER DIEB 
ROMAN VORN SChHaLOM ASCH 

6 

Als Slatke ihn vor ſich im Keller erblickte, dachte ñie, die Erde ine ſich unter ihren Füßen auſ. Im erſten Augen⸗ vlick wollte ſie ſich auf den Jungen ſtürzen und ihn kot⸗ vrügeln. Als ſie nber in jeine Angen ſah, die ſo unſchulds⸗ voll und flehend sSreinſchauten. da gab es ibr einen Stich ins Hers. Sie jſagte kein Wort und fühlte nur, wie ſie an unterdrückten Tränen ſchier eritickte. Sie umarmte ihn und küßte ihn und ſchlug inn -ugleich und ſagte: 
„Mein Kind, mein ſchlechtes Kind, was wird aus dir noch werden? 
Und abends, als der blinde veib den 

um den Jungen wieder zu verprügeln, 
mit ihrem Körner. nahm die ihm 

        

Riemen abſchnallte, 
da deckte ihn Slatke 

zugeduchien Hiebe anf ſich und bat: 
Leib, er iſt doch noch ein Kind und drauß iſt es ft 

Leib, iilt ein Kind ben iſt es ſo talt ... Laß ihn noch bis zum Sommer 3u Hauſe 
b. 

Myttke findet einen Freund. 
Er war in diejem Jahr gewachten und verdiente 
ſelbſt fein Brot. Er began 
dir Slatpe von Haus zu Ha 
er Slatke auf de DBanernmagen, half der Mutter beim Einkar er Hebeusmittel, und 5 wier Reſchab es auch., daß, wenn die Mutter beim Einkauf Eier zäbite, er üihr auch beim Zähblen balf und dabei ein vnur Eier in der Zaſche verſchmindcn ließ. Später gab er ſie der Mutter. Slatke aber nahm ſie an. war zufrieden und ichwicg. So bealeitete Mortke ſie denn immer wieder auf 

„en uy ſich ichon 
mit, daß er der Mutter half, 
tragen. Außerdem begleitete 

chn auf dic B. 

   

   
     

      

  

den Markt. Senn er mitunter auf einem Banernwagen Mücken bemerkte, rier die tier heran. Die Bäuerin            

  

   

ichrie, Mottke ſolle die V 
ichoyn der Mutter in den 
Bäuerin Geld in die 

Einmal kam er m 
Schochliner. Seitdem 'art 
Enkelkind genäbrt batte. mar ſic de 
geworden und brachtt der Familie Butter und Eier voum 

   

      

  Markt. Auch diesmal Wurde fie in der Schochlinerſchen Küche ſehr gut empfangen. und die Dienſtmädchen freuten lich über 
Myttke 
Las tlit allo der Schrescr“ rdie alte Schochlincr. 
indem ‚ie Mottke betrachteie, der lich verſchamt untier die 

ich. Schürze jeiner Mutter verkro 
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„Ja, er iſt Gott ſei Dank groß geworden erwiderte 
Slatke ebenfalls verlegen. 

„Und geht er ſchon zur Schule?“ fragte wieder die alte 
Schachliner. 

Slatke wurde noch verlegener. 
„Er iſt noch ein Kind ... Ein Mutierſöhnchen.“ 
„Ei, das iſt nicht gut Ein Junge muß zur Schule 

gehen und fleißig lernen“,, verſetzte die alte Schochliner, 
ichüttelte den Kopf und ſa)h Mottke dabei ſo an, wie wenn 
er bereits ein verlorener Menſch wäre. 

Da kam gerade Cbanele in die Küche gelaufen, eben jenes 
kleine Mädchen in Mottkes Alter, das Slatke großgenährt 
batte. Sie ſab friſch und roſig aus und hatte Bäckchen, ſo 
prall und ſo ſchön, wie friſche Semmelchen. Ihre Haare 
waren ſorben gewaſchen worden, und ſie trug ein fauberes 
Kleidchen und ein nenes Schürzlein. 

Slatkes Geſühle für die Kinder, die ſie jelbſt großgenährt 
hatte, waren ſtets ſonderbar: ſie fühlte ſich ibnen verwandt 
und zugleich fremd. Dieſe Kinder, die ibre Muttermilch ge⸗ 
ivogen hatten, liebte und haßte ſie. Jedenfalls konnte ſie 
ihnen gegenüber nie gleichgültig ſein. Als Ebanele eintrat, 
jrente ſich Slatke wirklich herzlich, nahm das Rädchen auf 
den Arm und füßte es. — 

Die alte Schochliner nahm Chanele aus Slatkes Armen, 
wiſchte mit der Schürze die Spuxen der Küße der ehemaligen 
Amme von den Bäckchen des Kindes ab und nahm Slatke 
mit ihrem Korb voller Eier und⸗Butter mit ſich in das neben⸗ 
an liegende Zimmer. Einen Augenblick fanden ſich die bei⸗ 
den Kinder ſchweigend gegenüber und ſahen einander an. 
Motike war ſebr verlegen, hielt ſeine Schmalzſtulle in der 

   

  

    

Haud und wußte nicht, was er mit dem Srotf beginnen ſollte. 
S Mädchen war dreiſter, blickte ihm in die Angen und 

e ihm ihr neues Schürachen, dann die Obrringe, die man 

      

lich ibre Korallenkeite. Mottke angehãnat batte und ſchli 
immer noch. Da nahm ihn die 

  

ſahb sich alles an und ſchwi 
Tleine an der Hand und führte ihn mit ſich in ihre Kinder⸗ 

   

fiude. 
Mottke ſaß ſich verwundert üm: alles war hier ſo ſauber 

und ſo blendend weiß, und überall ſtanden io furchtbar viel Sriellachen Hier erblickte er ein großs Pferd und einen 
richtigen Wagen, dort zwei Pögel und einen beſchädigten Soldaten mit einer Trommel in der Hand. Die Kleine 
zeigte ihm ihr Spielzeug und fragte ihn, ob er auch ſolches delitze. Moftke ichüttelte verneinend den Kopf und ſorach immer noch kein Vort. 
Dann begann er mit den berumfeßenben Suachen zu wielen und lachte davei. Er zog das Pferd am Schmanz, amis Es ſich in Bewegung ſetzte. Er hatte nämlich oft auf Gehen wuhltes, u. ahntibe Sie ihre Kälber. die nicht weiter ben wollten. auf ähnliche Weiſe vorwärts tri Das Marchen lachte cais vollert Selſe. tiben. Das 

    

    

       

„Siehit du? So muß man ein Pferd am Schwanz ziehen, 
wenn man will, daß es weiter geht“, ſagte Mottke endlich 
und zeigte dem Mädchen, wie es gemacht wird. 

Die Kleine lachte wieder laut auf. Sie wies auf die 
Kaätze, die im Zimmer herumlief und fragte: 

„Muß man eine Katze auch beim Schwanz drehen, wenn 
man will, daß ſie weiter gebt?“ 

Mottke muſterte ſie mit einem ſpöttiſchen Blick von oben 
bis unten, ſchüttelke verneinend den Kopf und erklärte: 

Mit einer Katze ſpielt man nicht. Einer Katze darf man 
nicht den Schwanz drehen.“ 

Und das klang ſo beſtimmt, daß die Kleine verlegen würde 
und ſich zu ſchämen begann. 

Unter ſeinesgleichen, unter Jungen alſo, die in ſeinem 
Alter ſtanden, konnte Mottke keinen Kameraden finden. 
Sobald er wit ſo einem Kind zuſammentraf, kam es ſchon 
bei der erſten Begegnung ſtets zu einer Prügelei. Das 
endete damit, daß ihn alle Jungen ſeines Gäßchens mieden 
und einen großen Bogen um ihn machten. Und nur auf dem 
Markt, wohin er ſeine Mutter begleitete und wo er über die 
Bauernwagen kletterte, fand er einen Freund. Dieſer aber 
war ganß anderer Art. Es war der Hund des Leiermannes. 

An jedem Markttage trieb ſich zwiſchen Käufern und 
Verkänfern auch der Leiermann Note mit ſeiner Drehorgel 
umher. Er ſtellte ſein Inſtrument gewöhnlich mitten auf dem Markt auf und lockte mit ſeinem Spiel alle Bauern 
heran. Der blaue Vogel aber, den er im Käfig mithatte, 
öog mit ſeinem Schnabel aus einem Käſtchen ein Los heraus, auf dem ichwarz“auf weiß gedruckt ſtand, was dem betreffen⸗ 
den Menſchen, der für den Zettel fünf Kopeken zahlen 
mußte, in ſeinem ganzen Leben bevorſtand. Mitunter hatte Note auch ein Mädchen mit, das Trikotbeinkleider anhatte 
und Rad ſchlug. Mottke gefielen dieſe Kunſtſtücke ſo gut. daß er jedesmal, wenn er Note, den Leiermann, mit ſeiner 
Drehborgel und dem blauen Vogel und dem Mädchen er⸗ 
blickte, ſofort die Mutter und ihre Körbe verließ und dem 
Mufikanten nachlief. Am meiſten intereffierte ihn jedoch der 
Hund, den Note ſtets mitſchleppte und der auf den Namen 
Bureck hörte. Es war ein halbgeſchorener Pudel mit ſo 
krauſem Haar, daß es wie Schafswolle ausſah. Note hatte 
ihn „nach Löwenart“ geſchoren, ſo daß der Pudel von der 
Mitte ab nach hinten ganz kaht war und nur am Ende des Schwanzes noch ein Büſchel Haare batte. An den Markt⸗ 
tagen war der Pudel kein Hund mehr, ſondern irgendein 
ſonderbares Geſchöpf in einem Kleidchen und mit einem Hüt⸗ 
chen auf dem Kopf. Wenn Note mit dem Ableiern eines Stückes fertig war, trug Bureck in ſeinem Maul den herum⸗ 
ſtehenden Bauern ihre Zettel mit dem „chickſal“ hin und 
ſammelte von ihnen das Geld ein. Wahrend dieſer Vor⸗ 
führungen mochte ihn Mottke entſchieden nicht leiden. Er 
bedauerte ihn und haßte den Drehorgelſpieler „te. der den 
Hund zwang, nicht mehr Hund alt ſein. 

 



    

Ein unglanblicher Freiſpruch. 
Wegen Vergebens gegen das Reynblikſchutzgeſet tte 

jich am Donnerstag der Generalleutnant a. D. Seiedrith 
Bronſart von Schelendorf vor der Großen Königsberger 
Strafkammer als Berufungsinſtans zu verantworten. Der Angeklagte, ebenſo feine Verteidiger waren zum Termin 
nicht erſchienen. — Am 28. Auguſt d. J. fand anläßlich der 
Tannenbergfeier in der Komiſchen Oper eine Verſfamm⸗ LIuna der Rechtsverbände ſtakt, in welcher der An⸗ geklagte die „Feſtrede“ hielt. Dabei hatte er laut Steno⸗ gramm auch die Bemerkung gebraucht: „Der Soldaten⸗ 
könig Friedrich Wilhelm I. Gen ein ſtraffes Offizierkorps und einen unbeſtechlichen Beamtenſtand geſchaffen, von 
Lehen Trümmern heute noch die erbärmliche Republit ihr K en P115 rb Aun Behcoimafung d. „erbärmliche Republik“ wurde eine Beſchimpfung der Form und 2 
richtungen der Republik erblickt. Was Saſteericht as 
jedoch, wic ſeinerzelt berichtet, auf Freiſfprechung des 
Angeklagten erkannt, da es in der beanſtandeten Be⸗ 
mertung keine Verfehlung im Sinne des § 8 des Republik⸗ 
ſchutzgeſetzes finden konnte. Im gleichen Sinne entſchied 
nun auch die Strafkammer, die auf die Berufung der 
Staatsanwaltſchaft ſich mit der Angelegenheit zl 

beſchäftigen hatte. Als Vorausſetzung, hieß es in der 
Urteilsbegründung, werde in dem § 8 des Nepublikſchutz⸗ 
geſetzes zur Veruxteilung eines Angeklagten Be⸗ 
ſchimpfung der Staatsform und ihrer Einrichtungen 
verlangt. Die Wuneg, nü des Angeklagten enthalte zwar 
eine Beleidigung, nicht aber eine Beſchimpfung 
im Sinne des angeführten Paragraphen des Republikſchutz⸗ 
geſetzes. Es ſei daher anf Freiſprechung des Angeklagten 
erkannt worden. 

Man lieſt es wohl, wagt es aber kaum zu glauben, weil 
es einem normal denkenden Menſchen nicht in den Kopf 
will, daß zwiſchen Beleidigung und Beſchimpfung ein Unter⸗ 
ſchied beſteht. Natürlich gilt der feine Unterſchied nur für 
die Herren Rechtsbolſchewiſten. Ein Republikaner würde 
im umgekehrten Falle ganz anders bedient werden. 

Günfſtige Erntenusſichten in Oſtyreußen. 
Die Ernteausſichten in Maſuren ſind in dieſem Jahre 
im allgemeinen recht gut. Die Klee⸗Erute iſt zumeiſt be⸗ 
endet, das Heu größtenteils eingefahren. Das Wieſengras 
hätte etwas dichter ſein können, das Grundgras fehlte. Die 
Ausſichten für die Roggenernte ſind im Durchſchnitt 
ſehr gut. Weizen, Gerſte und Hafer ſtehen überall, 
wo gute Kultur im Boden iſt, recht günſtig. Der Stand der 
Kartoffeln iſt bisher ſehr ausſichtsvoll. Er⸗ 
wünſcht wäre noch recht viel Sonnenſchein, damtt die Aecker 
ordentlich ausreifen können. 

Nicht nur in Maſuren allein, ſondern in der ganzen. 
Provinz ſteht das Getreide außergewöhnlich aut und zeigt 
beſonders der Roggen ſehr gute Entwicklung, ſowohl im 
Lörneranſatz als auch in der Länge der Halme. Die warmen 
Tage der erſten beiden Juliwochen und die dann hernieder⸗ 
gegangenen Regengüſſe ſind dem Wachstum fehr förderlich 
geweſen. Schlen es vor einigen Wochen noch ſo, als vb die 
Ernte um drei bis vier Wochen verſpätet begonnen werden 
würde, ſo kann jetzt feſtgeſtellt werden, daß die Verſpätung 
infolge der günſtigen Witterung nur uoch eine geringe ſein 
wird. In den ſüdlichen Gegenden der Provinz wird voraus⸗ 
ſichtlich auf den leichteren Böden in acht bis zehn Tagen mit 
der Roggenerute begonnen werden. 

Die Kleefelder haben allgemein ganz außergewöhnliche 
Erträge gebracht. Ebenſo auch die Wieſen, ſo daß Futter 
genügend vorhanden ſein wird. 

  

Marienburg. Eine boxren de Automobiliſtin, die 
ſich mit Straßenjungen herumprügelt, gab kürzlich auf dem 
Marktplatz ein Gaſtſpiel. An ihrem Wagen, der die Danziger 
Flagge führte, machten ſich einige halbwüchſtge Knaben zu 
ſchaffen, die ihn ein Stück vorwärts ſchoben. Darüber er⸗ 
grimmt, ſprang die junge Dame aus dem Wagen, ariff ſich einen 
Jungen und ohrfeigte ihn Der Junge blieb der ſchlaafertigen 
Automobiliſten nichts ſchuldig, ſo daß bald die ſchönſte Prü⸗ 
gelei im Gange war, zum Gaudium einer großen Menſchen⸗ 
menge, die ſich raſch angeſammelt hatte und mit arößtem 
Vergnügen den mit einem regelrechten Boxkampf endenden 
Vorgängen am Kraftwagen folgte. Eine Frau die die Partei 

des geſchlagenen Jungen ergriff, wurbe leichfalls mit Bor⸗ 
Doſſen abgefertigi Eſgpeßit mengte ſich Hi elien in ben 
„Borkampf“ ein und führte die Widerſtand leiſtende Auto⸗ 
mobiliſtin zwecks Feſtſtellung der Perſonglien zur Polizeiwache. 
Während des Aufenthalts der Automobiliſtin auf der ) olizei⸗ 
w. ein Polizeibeamter am Kraftwagen Wache⸗ um 
ſeine Ausplünderung zu verhüten. 

  

Swei große Antomobilſtraßen im deutſchen Oſten. 
Auf Grund der Beſchlüſſe der Studiengeſellſchaft Auto⸗ 

mobilſtraßenbau, die in Uebereinſtimmung Müit ven Lertrerern 
der in Frage kommenden Konimunen und der Spitzenverbände 
der Automobilinduſtrie gefaßt wurden, wird man an die Aus- 
dildung von zwei großen Oſt—Weſt⸗Autemobilſtraßen im 
Oſten WDintend eung Wie wir hören, ſoll die eine 
Linie in der Richtung Köslin—Elbing-Köntas⸗ 
berg—Tilſit, die andere füdlicher Martenwerder— 
Allenſtein—Lyck verlaufen. 

  

Meſßſehallen⸗Pleite auch in Stettin 
Die Stettiner Stadtverwaltuna arübelt ſchon lange, wie 

ſie ihr verfehltes Meſſeunternehmen am beſten und ohne 
viel Aufſehen zu erregen, liauidicren kann. Die Rieſen⸗ 
hallen in Nemitz wurden zur Zeit der Hochflut der Meſſen 
gebaut, zu einer Zeit alſo, wo ſich ſchon Anzeichen be⸗ 
ainnender Meſſemüdigkeit bemerkbar machten. Die ver⸗ 
anſtalteten diverſen Kongreß⸗ und anderen Meſſen waren 
denn ja auch eine einzige große Pleite. Von Mal zu Mal 
war ein Rückgang ſowohl der Ausſteller wie der Beſucher 
und beſonders der Käufer zu verzeichnen. Und es dauerte 
nicht lange, da gab man das ganze Meſſegeſchäft auf. 
her liegen die großen Hallen brach und man bat jetzt den 
Plan, die Gebände für ſportliche Zwecke einzurichten. 
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Gilgenburn. Von einoem umgebrochenen Baum 
erſchlagen. Regen und ſchwere Hagelniederſchläge gingen 
mit orkanartigem Sturm nieder. Auf der Chauſſce Silgen⸗ 
burg—Seemen wurden kräftige Bäume entpurzelt und um⸗ 
geknickt. In der Nähe des Gutshofes von Seemen brach der 
Sturm einen ſtarken Baum um. der den achtiuhrigen Sohn 
Kurt des Arbeiters Hodka aus Seemen, welcher gerade vom 
Felde kam, erſchlug. Der aus Gilgenbura berbeigeeilte Aräat 
konnte nur den Tod des Knaben feſtitellen. 

Seit⸗ 

  

    

Brogramm am Sonitag. 
9: Morgenandacht. — 11: Wetterbericht. Anſchließend: Vormit⸗ tagskonzeri (Funktapelle). — 12: Uebertragung aus dem Techmik, Große Kundgebung für die Leibesübungen. Im Rahmen 

diefer Verauſtaltun, ſprechen: v. Hindenburf, Kultusminiſter Hecker. ge C er Heeresleitung. — 12.55: Uebertragung des Nauener Heitzeichens. — 15—I8: Uebertragung vom läſtra⸗ 
Sportplatz Deutſches akadem. Olympia. Sprecher: Sportlehrer 
ceorg Brenke. — 19.00: Aulorenſtunde: Robert Kürpiun lieſt aus eigenen Werlen.— 20.05—22.30: Daltziger Darbietteng: Operetten⸗ abend, Blasmuſik, aus dem — Kurgarten. tung: Ober⸗ muſikmeiſter Stieberiß. — In der Pauſe, zirka 22.00: Tages⸗ neuigkeiten. Sportfunk aus Königsberg. öů 

ů Dersammſimags-Anxeiger 
2——.8888..——.....p 

Haus der 

Süd., Brentau. Sonnabend, den 23. Juli, abends 7 Uhr, im 6 Goldenen Löwen“: Mitgliederverſammlung. Vortran des Abg. Gen. Grünhagen. Abrechnung. 3. Lerſchiedene     

Turn⸗ und Sportverein „Freiheit“, Heubude. Auf di ige Mitgliederverſammlung wi nochmals i. 
t. 

d 

    

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt unbrdingt Pflit 
Se Arb.⸗Jugend, Danzig. Oeute, Sonnabend, den Z3. 

Nachttour nach Bohnſack. Führer Meerwald. Treſfen: 
am Lauggarter Tor. — Sonnkag, den 24. Juli:; Tagesſahrt nach 

  

  

G. WBanſter.en: 6 Uhr morßens, Langgäarter Tor. Führer 

Soz. Arbeiter igſuhr. Sonnabend, den 23. Juli: Nacht⸗ Lan 
ſohrt nach Nidelswalde. Treffen um 674 aüce (an Krantor) ff m 674 Uhr auf der Langen 

Arbeiter⸗Radfahrerbund „Solidarität“, Ortsgruppe Langſuhr. Am Sonnabend, 28. Juli: Mondſcheinfahrt wach Kah 0 Ab⸗ 
fahrt 9 Uhr abends vom Start: Bahnhofsplatz. Um rege Be⸗ 
iinu wird gebeten. Päſſe, Lvampen und Muſtkinſtrumenfe 
jind nicht zu vergeſſen. Die Fahrwarto. 

SPD., Oliva. Sonntug, den 24. Juli: Ausflug nach dem Otto⸗ miner Sec. Eß⸗ und Trinkgeſäße mitbrin, da abhefocht wird. 
Treffpunkt 6.15 Uhr morgens, Bahnhof Phhva. gereh ů 

SPD,, Steegen. Sonntag, den 34. Juli, nachmiitags 322 Uhr, im 
Lokale Werner: Mitgliederverſammlung. Vorirag des Heu. Brill. 

Allgemeiner Gewerkſchaftsbund der Freien Stadt Danzig. Die Dele⸗ 
giertenverſammlung am Mittwoch, dem 25. Juli, fälit aus. 

Arbeiter⸗Radfahrer⸗Verein „Vorwärts“. Sonntag, den 24. Juli, 
morgens 6 Uhr: Tagestour nach Groß-Lichtenau. Do jelbſt 
Teilnahme an der Werbeveranſtallung der dortigen Ortsgruppe. 
Die Mitglieder werden erſuchl, ſich rege hieran zu beteiligen, Die 
Abfahrt erfolgt pünktlich vom Heumarkt. 

Arbeiter⸗Radfahrer⸗Bund „Solidarität“, Freiſtadtbezirk. Sonntag, 
vormittags 10 Uhr, in Fiſcherbabke, Lokal Schrock: Deffentliche 
Radfahrerverſammlung. Alle Radfahrer der Umgebung werden 
gebeten, dort zu erſcheinen. 

Steegen. Am Sonntag, dem 21. Zuli 1927, vormittags 8 Uhr, 
findet im Lokale des Herrn Werner eine gemeinſame Ver⸗ 
ſammlung des Deutſchen Baugewerksbundes und des Zentral⸗ 
verbandes der Zimmerer ſtatt. 

Deutſcher Arbeiter⸗ und, Kreis Danzig. Die Vereinsvor⸗ 
ützenden werden hiermit dringend um die Einſendung der Teil⸗ 
nehmerliſten zum intern. Sportfeſt gebeten. Die Liſten ſind 
jpäteſtens bis zum 25. Juli 1027 an Kreisſchachwart, Gen. 
Rahn, einzuſenden. Die Kreisleitung. 

Spielgruppe ber Soz, Arbeiterjugend. Montog, den 25. Inli 1927: 
Uebungsabend im Danziger Heim. Anfang 7 Ühr. 

Sozialiſtiſcher Kinderbund Langfuhr. Dieustag, den 26. Juli 1927: 
inberfef. in Heubude. Trefſpunkt um 77% Uhr aös „Großen Stein“ MuPahi, Trinkbecher und 0,20 Gulden Fahrgeld 

jür Hin⸗ unt Rückfahrt mit dem Dampfer ſind mitzubringen. 
Auch die Eltern ſind herzlichſt eingeladen. Fahrpreiſe für Er⸗ 
M. Weub W.50 Gulden. Kückfahrt erfolgt & Uhr nachmittags 
ab Heubude. 

S. P. D. 6. Bezirt (Troyl). Mittwoch, den 27. Juli, abends 
7½% Ubr, bei Claaßen: Mithliederverſammlung: 1. Vortrag 
des Abg. Gen. Fooken; 2. Kaſſenbericht vom 2. Quartal: 
3. Verſchiedenes, 
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Aber gern hatte Mottke den Bureck, wenn er als Hund 
zu Hauſe auf dem Hof in der Hundchütte an der Kette lag 
Und wie jeder Hund ſeine Pflicht dem Brotherrn gegenüber 
erfüllte, indem er die Vorbeigehenden anbellte und an ſeiner 
Kette riß⸗ 

Nun verſuchte Mottke, dem Tier näherzukommen, aber 
Bureck bellte ihn laut an. Das gefiel Mottke, und er begann 
um ſeine Freundſchaft zu werben, indem er ihm von allem 
brachte, was er ſelbſt auf dieſe oder jene Weiſe bekam, 
meiſtens aber Semmel und Brot. Und einmal, als er aus 
einem Bauernkorb ein halbes Pfund Butter geſtohlen und 
es nicht der Mutter gegeben hatte, erinnerte er ſich an „ſei⸗ 
nen“ Hund und braͤchte die Butter tatſächlich dem Bureck. 
Mit der Zeit gelang es ihm, Burecks Freundſchaft zu ge⸗ 
winnen, und der Hund ließ ihn an ſich heran. Mottke fing 
nun an, ihn des öfteren in der Hundehütte zu beſuchen. Er 
ſetzte ſich neben ihn, nahm ihn auf den Arm und ſprach mit 
ihm. Bureck war das einzige lebende Weſen, dem Mottke 
alles erzählte. Dem Hunde öffnete er ſein junges Herz und 
ihm vertraute er alles an. Und einmal, als ſein Vater in 
ieiner Gegenwart die Mutter geſchlagen hatte und der arme 
Junge vor Entſetzen gar nicht mehr wußte, wohin mit ſich, 
lief er zum Bureck, kroch zu ihm in die Hütte hinein, legte 
ſich neben ihn, drückte die warme Hundeſchnauze an ſeinen 
Mund und flüſterte ihm dann ins Ohr: 

„Weißt du, mein Vater hat meine Mutter geſchlagen. 
Sehr! Sie hat geweint Wenn ich einmal groß, bin, zahle 
ich es ihm heim. Ich ſchlage ihm die Augen blau! 

Der Hund hörte den Jungen an, wurde ernſt und nach⸗ 
denklich, ſenkte ein wenig die Augenlider, blickte ſtarr vor 
ſich hin und begann zu knurren. 

„Und dich hat man zu einem Mädchen gemacht! Man hat 
dir ein Kleidchen augezogen und die einen runden Hut auf 
den Kopf geſetzt. Wehre dich doch dagegen!“ ſagte Mottke 
etwas lauter. 

Bureck wurde noch ernſter und nachdenklicher, verdrehte 
die Augen und ſchnüffelte mit der Naſe. 

„Zu einem Mädchen hat man dich gemacht, zu einem 
Mädchen mit einem runden Hut auf dem Kopf! Und ich gehe 
doch nicht zur Schule! Ich gehe nicht und gehe nicht! Mag 
er mich ſchlagen“, ſchrie Mottke noch lauter. 

Der Hund ſtreckte ſeine Vorderbeine aus, hob das Maul 
in die Höhe, ſchloß die Augen, ſpitzte die Ohren und ⸗begann 
zu bellen, ſo daß es wie eine heiſere Menſchenſtimme klang⸗ 
Es war, als ob er etwas ſagen wollte. 

Mottke verſtand ihn. 
7. 

Mottke lerut ein Handwerk. 
Nach einiger Zeit erinnerte ſich der Plinde Lis wieder 

an ſeinen Sohn und daran, daß man caus dem Jungen 
etwas Ordentliches machen müſſe. Allerdings kam er nicht 
von ſelbſt auf dieſen Gedanken, ſondern es wurden ihm von 
dem Obermeiſter der Schuſterinnung, Beriſch Chwat, ſeine   Vaterpflichten vorgehalten, von demfelben Reb Beriſch., bei 

dem ſeinerzeit der blinde Leib ſelbſt ein Handwerk erlernt 
hatte. Obwohl der blinde Leib ſchon längſt nicht mehr 
ſchuſterte, ſo kam er dennoch des öfteren in das Gebethaus 
der Innung, und die Zunft zählte ihn noch immer zu den 
Ihren. Der alte Beriſch Chühwat hielt ihm alſo folgende 
Strafpredigt: 

„Was ſoll das für ein Ende mit deinem Jungen nehmen? 
Du läßt ihn ſo frei herumlaufen und der Bengel tut den 
ganzen lieben langen Tag nichts und wieder nichts! Was 
ſoll aus ihm werden? Ein Dieb?“ 

„Was ſoll ich denn machen, wenn der Schlingel nicht zur 
Schule gehen will?“ 

„Gib ihn zu einem Hanbwerker in die Lehre, genau ſo, 
wie dein Vater es ſeinerzeit mit dir getan hat. Ich weiß 
noch ganz genau, wie dein Vater, Selik, der Fuhrmann, 
eines Sonntagsmorgens dich zu mir brachte. Ach, was biſt 
du für ein Früchtchen geweſen! Du wollteſt nicht einmal 
den Pechdraht drehen!“ 

„Ja, ja! Und da haben Sie mich mit Ihrem Riemen ſo 
verhauen, daß ich mich noch bis auf den heutigen Tag dar⸗ 
auf beſinnen kann“, ſagte der blinde Leib und lachte, ſowohl 
mit dem toten als auch mit dem lebenden Auge. 

„Bringe ihn zu mir. So wie ich aus dem Vater einen 
Menſchen gemacht habe, ſo werde ich auch den, Sohn, mit 
Gottes Hilfe, zu etwas Tüchtigem heranziehen.“ 

„Auf wie lange?“ fragte Leib. 
„Nun, ſo lange wie du bei mir warſt, wird er wohl blei⸗ 

ben müffen. Wie alt iſt er jetzt, der Junge? Sieben? Nun, 
dann muß er bis zu ſeinem elften oder zwölften Lebens⸗ 
jahr bei mir bleiben. So lange, bis er eben das Handwerk 
wirklich erlernt hat. Er bekommt von mir Koſt und Unter⸗ 
ktinft, und außerdem laſſe ich ibm zum Feſt einen Anzug 
machen. Später, wenn er erſt etwas gelernt hat, gebe ich 
ihm im erſten Jahr fünf und im folgenden ganze zehn 
Rubel. Du weißt doch, daß ein fremdes Kind es bei uns 
ſtets gut hat. Du kennſt doch meine Alte: eigene Kinder 
hat ſie nicht, aber fremden Gören gegenüber iſt ſie wie eine 
Mutter.“ 

„O, ich beſinne mich ſehr wohl auf Dobſche, die Meiſterin. 
Und auch auf ihr Kneifen! Sie hat mir mitunter förmlich 
Stücke Fleiſch aus dem Arm geriſſen, bat mich im Winter 
vor die Tür geſetzt und mir Waffſerſuppen zu ejen gegeben. 
Ach, Reb Beriſch, Sie haben ſchon eine Frau!“ 

„Nun, ſcheiden werde ich mich von ihr eines Lehrjungen 
wegen doch lieber nicht laſſen“, erwiderte der alte Reb 
Beriſch mit einem Lächeln. „Gekniffen hat ſie dich, das 
ſtimmt, aber genützt hat es doch nichts: ein Menſch, wie er 
ſein ſoll, biſt du auch heute noch nicht. Begleite mich zu 
Sore⸗Chanele, in die Schenke, dort können wir alles übrine 
beſprechen und abmachen.“ — ů 

Und in der „Schenke“ der Sore⸗Chauele. wo man cin 
hein⸗lich verkauftes Gläschen Schnaps und daszu jelbitge⸗ 
backene Törtchen oder auch Hering zum Nacheſſen vekommen   

konnte, in dieſer Schenke verkaufte der blinde Leib ſeinen 
Sohn auf ganze ſechs Jahre in die Hände Dobſches, der 
Meiſterin. Er nahm ſogar einen Rubel Vorſchuß auf das 
Geld, dar ſein Junge nach fünf Jahren verdienen ſollte. 
Und beim Gläschen Schnaps erklärte der alte Beriſch: 

„Aber er darf mir nicht davonlauſen und ſoll dem Mei⸗ 
ſter und der Meiſterin gehorchen! Und Gänge muß er aach 
beſorgen. Sage ihm das und beftchl ihm, gehorſam zu ſein, 
verſtehſt du?“ ů 

„Haben Sie keine Ungſt, Reb Beriſch, er wird Ihnen 
nicht davonlaufen. Sonſt bringe ich ihn bei den Ohren 
wieder zurück.“ ů 

Am nächſten Morgen begann ein ſchüner Herbſttag. Leib 
nahm Mottke an der Hand und begab ſich mit ihm zu Beriſch 
dem Schuſter, wo der Junge ſeine Lehrzeit beginnen ſollte. 
Der kleine Markt war voll reifen Obſtes, das die Bauern 
und Obſthändler in die Stadt gebracht hatten. Es roch über⸗ 
all nach Aepfeln, nach Gemtſe und nach Fiſchen. Und an 
einem ſo herrlichen Morgen kam Mottke in das kleine, ver⸗ 
räucherte Häuschen, das Beriſch der Schuſter bewohnte. 
Alle Fenſter waren dicht verſchloſſen, denn Dobſche, die 
Meiſterin, hatte ein Ohrenleiden, fürchtete ſich ſehr vor Zug 
und ließ den ganzen Sommer über keine friſche Luft ein. 
In den Zimmern roch es ſtark nach faulendem Leder, das 
ſchon ſeit Jahren, ſokange wie Beriſch Schuſter war, irgend⸗ 
wo in den Winkeln der Werkſtätte ſchimmelte. Die Meifterin 
war in dem Augenblick, als Mottke ankam, gerade nicht zu⸗ 
gegen, Beriſch ſaß, umringt von feinem Geſellen und zwei 
Lehrlingen, die alle um den runden Tiſch zufammenge⸗ 
krümmt arbeiteten, und beklopfte eine auf einen Stein ge⸗ 
legte Sohle. — 

„Hier iſt er, mein Burſche“, ſagte Leib. ‚ 
Der alte Beriſch bob ſeine dichten Augenbrauen in die 

Höhe, rückte die mit zerbrochenen Gläſern verfebene Brille 
von der Naſe auf die Stirn, ſah Mottke flüchtig an und rief: 

„Dobſche, Dobſche! Wir haben einen 
neuen vehrling!“ ů ů‚ ‚ 

Gleich darauf kroch aus dem hinter einem Bett gelege⸗ 
nen Kellerloch ein Weſen heraus, das ſchwarz und mager 
und mit einer Unmenge von Tüchern behäugt war, wie wenn 
draußen großer Froſt herrſchte. Um das Geſicht hatte dieſes 
Weſen ebenfalls ein Kopftuch gebunden, deſſen beide Enden 
jpitz hervorragten. Die ſonderbare Geſtalt ſah wie eine 
Hexe aus. Dieſer Eindruck wurde noch dadurch verſtärkt, 
daß alles, was ſie anhatte, bereits dunkelgrau geworden 
war und ihr Geſicht dieſelbe Farbe hatte. Es war Dobſche, 
die Meiſterin. Sie ſchwieg eine kurze Weile, ſah Mottke mit 
ihren grauen, wie bei einem toten Gaul erloſchenen Augen 
an und fuhr ſich mit ihrer ſpitzen Zunge über die vertrock⸗ 
neten Lippen, die ebeuſo mit Staub bedeckt waren, wie alles 
im Hauſe. Es verging eine geraume Zeit, bis ſie ſich end⸗ 
lich vernehmen ließ, und es war, als ſpräche nicht die Frau, 
jondern als käme die Stimme aus einer hohlen Tonne. 

(Fortſetzung folat.) 

Komm mal her! 
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* — „ summ 2. Veiblatt der verziger Veltsſtlune Semtnb, ver 23. 3un 11n/ 

Andere Zeiten, andere Vadeſitten. 
Erſt bie neueſte Zeit hat wieber baden gelernt. — DOas waſſerfrohe Alterm und Mittelalter. — Vaden nit Geſang⸗ beileitung. — Von Aegyptern und Römern üäßt ſich etwas lernen. — DOer Stohfürſt, der nicht baden wollte. 

In der Lultur des Badens ſteht das Altertum der Neu⸗ zeit mit allen ihren Errungenſchaften des Romforls unb des Lunus nicht im Geringſten nach, im Gegenteil — an racht und Ausſtattung ſind die antiken Bäder unerreicht. as Baden im Hauſe im koſtbar eingerichteten Badegemach ſindet man ſchon bei den alten Aegyptern, in einer Zeit alſo, ie an die viertanſend Fahre zurückreicht. Um ihren Körper zu vflagen AWsgereiPaut geſchmeidig zu erhalten, badete die vornehme Aegypterin und ließ ſich von der heilkundi Sklavin maf ſeren. Gleichgeitig war das Vaden allardines auch religißſe Vorſchrift, wie es auch im Orient, beſonders bei den Stämmon des iſraelttiſchen Volkes, xeligiöſer Kult war, der das Reinigungsbad vorſchrieb. Alle möglichen Gründe boten den ſtrengen Geſetzen jener Zeit Anlaß, Bäder anzuordnen, ſo daß das hänſfige Baden den Gläubi⸗ gen gleichfam zur zweiten Natur wurde. Die Kultur der alten Aegypter, die ſich 2 und nach auch über Griechen⸗ land verbreitete, hatte das Bad als Mittel zur Körperpflege ſchon 55 Homers Zeiten bei den Griechen eingefüt rt, und balb konnte ſich auch ber vornehme Grieche ein Leben ohne 
Baden nicht mehr vorſtellen. 

m wohlhabenden Hauſe mußte ſich das beaueme Hausbad Leſinben, denn ſelbſt vor allen Mahlzeiten pflegte man ein Bab zu nehmen, um die Eßluſt zu ſteigern. 
Schon bei den Griechen gab es öffentliche Badeanſtalten. Im alten Rom brachte das Luxusbad ſeine beſonderen Sit⸗ ten auf. Es wurden Badehäuſer gebaut, die alles in den Schatten ſtellten, was man bisber an Luxus und Schönheit 

gekannt hatte. Keine Bequemllichkeit, fehlte, keinen Auſpruch gab es, der nicht befriedigt werden konnte. Kalt, warm und lan konnte man baden, Dampfbäder, trockene Schwitzbäder 
oder gar die ſog. „Schaukelbäder“ nehmen, ſich kalt duſchen laſſen und, nach der Maſſage und der Verſchöneruna im „Salbenzimmer, in den prachtvoll ausgeſtatteten Räumen 
ruhen, in der Bibliothek leſen, eſſen, oder ſich auch Bewe⸗ 
gung machen im gymnaſtiſchen Spiel; für alle Wlinſche 
waren die Einrichtungen da und für wenig Geld zu be⸗ 
nützen. Die ſchönſten Gemälde und Statuen ſchmückten die 
römiſchen Bäder, wie die noch vorhandenen Trümmerſtätten 
beweiſen, in denen die ausgezeichnetſten Meiſterwerke der 
Antike, z. B. das Gemälde der „Aldobrandiniſchen Hochzeit“, 
ferner der bekannte farneſiſche Herkules und der Laokoon 
ausgegraben worden ſind. Aber alle dieſe wundervollen Einrichtungen führten ſchließlich dazu, 

daß man ſich immer länger und lieber im Bade aufhielt, 
und daß die Baderäume Schauplatz wüſter Szenen wurden. 
Die Kaiſer feierten in den Bädern die ſchlimmſten Orgien. 

Als die Römer auch im germaniſchen Land ihre Nieder 
laſſungen gründeten, verſtand es ſich von ſelbſt. daß ſi 
der Fremde die gewohnten Badeanlagen nicht vermiſſen 
wollten. Und ſchon im frühen Mittelalter begann auch dem 
Deutſchen das Bad mehr und mehr zum Lebensbedürfnis 
zu werden; beſonders als es noch Sitte war, wollene Hem⸗ 
den zu tragen, wurde das wöchentliche Reinigungsbad üblich, 
das ſpäter freilich durch die Einführung der Leinwand⸗ 
wäſche wieder abkam, da man glaubte, durch die reine Wäſche 
das Baden erſetzen zu können. Mit dem Vergnügen des 
Hadens waxen damals auch mancherlei Bräuche verbunden. 
Noch ehe es öffentliche Badeanſtalten gab, pflegte man in 
den Ritterburgen den neuangekammenen Gäſten ein Bad zu 
rüſten, dem Badenden einen Kranz auf die Stirn zu ſetzen 
und während des Badeus Minnelieder zu ſingen. Als die 
öffentlichen Badeanſtalten errichtet und baͤld ſehr beliebt 
wurden, kam der Brauch auf, daß die juncſen Handwerks⸗ 
geſellen durch einen in den Straßen herumziehenden Bade⸗ 
jungenchor, der eine luſtige Melodie ſpielte, zum Baden 
aufgefordert wurden. Nun gab es faſt in jeder Stadt große 
öffentliche Badeſtuben, während die Vornehmen es vor⸗ 
zogen, in ihren Häuſern „Badeſtüblein“ einzurichten, wo 
man ſich badend und eſſend, ſtunden⸗, ja, tagelang in Geſell⸗ 
ſchaft aufhielt. 

Jedes Feſt aab ſchliehlich Grund zu zeinem for 3en 
Badevergnügen: 

Ritterſchlag, Hochzeit, Kindtauſe, alles wurde im Bade⸗ 
ſtüblein bei üppigem Schmaus und Trank gefeiert. Schließ⸗ 
lich kamen ähnliche Sitten auf wie einſt im alten Rom. 
Widerwärtige Szenen ſpielten ſich in den Bädern ab, in 
denen die Geſchlechter gemeinfam badeten, bis endlich ſtrenge 
Geſetze dem Vergnügen Greuzen ſetzten. Dazu kam, daß 
ſich ſchon im fünfzehnten Jahrhundert in mehreren Gegen⸗ 
den Deutſchlauds großer Holzmangel fühlbar machte, ſo daß 
es in vielen Städten nicht mehr möüglich war, die Bäder, 
deren Heizung fehr viel Holz verbraucht hatte, weiterzu⸗ 
führen. 

Ein willkommener Erfatz, den ſich aber freilich nur bie 
Wohlhabenden leiſten konnten, bot ſich dafür im Beſuch der 
Heilbäder. Schon im Jahre 1566 erſchien in Frankfurt ein 
„Badenfahrtbüchlein“, das den Reiſenden mit den damals 
vorzugsweiſe beſuchten Badeorten bekannt machte und ihm 
riet, wohin er zu gehen hatte, wenn „verlorner ichlaff oder 
allerhand Leibesbeſchwerden“ ihn auälten. Als die wirk⸗ 
ſamſten Bäder galten damals die Quellen von Aachen, 
Wildbad, Baren⸗Baden und Purmont, zu benen man von 
nah unb fern pilgerte, ſodaß ſie in manchen Jahren zeit⸗ 
weilig vollſtändig überfüllt waren. Ein caͤrakteriſches Zei⸗ 
chen jener Zeit iſt übrigens, daß, während es in den öffent⸗ 
lichen Bädern doch immer ziemlich ungezwungen zuging, 

es gleichwohl als höchſt unſittlich galt, im Freien zu baden. 

Auf ſolcher „Freiheit“ ſtanden ſogar hohe Straſen. Es 
dauerte denn auch bis zum 18. Jahrhundert, ehe man daran 
ging, Badeanſtalten bei Flüßſen zu errichten und dem waſſer⸗ 
freudigen Menſchen auch den Genuß eings Naturbades im 
Freien zu verſchaffen. DSie mittelalterliche Freude am 
Baden war mittlerweile längſt abgekommen; damals gab es. 
anßer in den Heilbädern, bei weitem nicht mehr ſo viele und 
bequeme Badegelegenheiten, wie ſie früher jede kleine Stadt 
geboten hatte. Damals war wohl der Grund, daß der 
Brauch des regelmäßigen Badens erſt im 19. Jahrhundert ⸗ 
wiederauflebte, wie denn auch erſt ſeit verhältnismäßig kur⸗ 
zer Zeit die Mietwohnungen mit Baderäumen ausgeſtattet 
lind. Von jeher hat es Badefeinde gegeben. Als Groß⸗ 
fürſt Peter, der Gatte der Großen Katharina, auf Befebl 
der Kaiſerin Eliſabeth vor ſeiner Hochzert ein Bad nehmen 
jollte, war er nicht dazu zu bewegen, weil er, wie er angab, 
noch nie gebadet hatte. 

ueh nie g 5 Franz Stüber. 

    

  

Der Roman mit dem Feigenblatt. Die amerikaniſche 
Sittenpolizei hatte vor kurzem die Verbreitung des neuen 
Romans von Upton Sinclair „Petroleum, mit der Brarün⸗ 
dung verboten, daß die unverkürzte Wiedergabe dieſes 
Romans gesignet ſei, das Schamgefühl der Leſer grööblichit 

  

  

  
—
 

5 verletzen. Beanſtandet waren zwölf Selten des Nomans, eren K W als unſitklich erachtet worden war. Der Boſtoner Verleger hat indeſſen einen glücklichen Einfall ge⸗ babt, der ihm geſtattet, dem polizeilichen Berbot zum Trotz 
den Roman zu veröffentlichen, ohne darum das allzu emp⸗ E Barigefühl der Leſer zu verletzen, Zu dieſem weck hat er einen Neudruck des verbotenen Romans ver⸗ 
anlaßt, in dem der Text der beanſtandeten S. ch den 
Uteberdruck von Feigenblättern; unleſerlich wurde. 
Ju dieſer neuen Geſtalt liegt hente Sinclairs Buch in allen Schaufenſtern der Boſtoner Buchhandlungen aus. 

       

Der Eisberg uls Lebeusretter. 
Elf Tade auf hoher Sce. — Faſt verdurſtet. 

Zwei Neufundländer Fiſcher namens May und Williams, 
beide fünfzig Jahre alt, die in einem Rnderbot elf Tage auf 
dem hohen Oßzean herumgeirrt waren, ſind jetzt nach furcht⸗ 
barer Irrfahrt in Tilbury eingeliefert worden. 

Vierzehn Mann, ie zwei in einem Boot, hatten am 
27. Juni den: Schoner „Creſſy“ verlaſſen, um zu ſiſchen. Sie 
gericten aber in einen ſtarken Nebel. Als es wieder klar 
wurbe, erkanuten die beiden zu ihrem Schreckeu, daß ſie ſich 
von den anderen Ruderbooten und von dem Schoner weit 
entfernt hatten. Sie konnten keine Spur mehr von ihnen 
entbdecken. Der Wind trieb ſie in den Ozean hinaus Sie 
hatten nur zwanzig Zwiebäcke und keinen Tropfen Waſter 
im Boot. Die Nahrung war trotz aller Vorſicht in drei 
Tagen aufgebraucht und in den nächſten acht Tagen kam kein 
Biſſen über ihre Lippen. 

Als ſie ſchon faſt verdurſtet waren, tauchte ein rieſiger 

    

     

  Eisberg auf, von dem ſie mit ihren Meſſern ein Stückchen 
abſchlugen und ſo den furchtbaren Durſt löſchten. Sie füllten 
auch ihr Bovdt mit Els, das der fehr ſtarke Sonnenbrand 
jedoch fehr ſchnell wieder zerſchmelzen ließ. Der rettende 
Eisberg blieb etwa eine Stunde in ihrer Nähe. Die elfte 
Nacht auf hoher See, alſo die Nacht, ehe ſie aefunden wurden, 
war die furchtbarſte. Es herrſchte ein ſchwerer Skurm, und 
das Boot tanzte auf den Wellen umher wie eine Nußſchale. 
dazu regnete es in Strömen und es blitzte ununterbrochen. 
Die Fiſcher verloren ihre Ruber. Das ſchien das Ende, In 
dieſer höchſten Not wurden ſie vom Dampfer „Albnera“ ge⸗ 
ſichtet, der ſie an Bord nahm. Sie liegen jetzt im Hoſpital 
von Tilbury, wo man hofft, ſie mit der nötigen Pflege wie⸗ 
der auf die Beine zu bringen. 

  

Die boybotllerten Tanznäbchen. 
Der Siena der Wäſcher. 

Ein eigenartiger Streit zwiſchen den indifchen Tanz⸗ 
mädchen und Wäſchern hat in dieſen Tagen ſein Ende ge⸗ 
funden. Der Streit war zurückzuführen anf die Weigerung 
einer Tänzerin, auf der Hochzeit des Sohnes eines in ihrer 
Familie igen Wäſchers zu tanzen, da dies unter ihrer 
Würde ſei. Der Wäſcher fühlte ſich durch dieſe Ablehnung 
beleidigt und wandte ſich an ſeine Kaſtengenoſſen. Die Sache 
zus weitere Kreiſe, und ſchließlich erklärten die Wäſcher des 
Ortes einen Boykottſtreik genen die Tanzmädchen. Da die 
Tanzmädchen bei der Ausübung ihres Berufes von einer 
veinlichen Reinhaltung ihrer Gewänder abhängig ſind, 
mußten ſie ſchließlich nachgeben, und der Streitfall konnte 
mit einem Siege der Wäſcher beigelegt werden. 

   
    

  

   

  

     

Der Knopf. 
Die erwachſenen Kinder von Neuyork haben ein neues Spie.⸗ 

zeug. Eine Firma, die Perien-naufzügo herſtellt. hat den »intell.- 
genken Lift“ erfunden, Er iſt nur jür Wollenkratzer geeignet; doch 
ermöglicht die neue Erfindung, daß der Lift bei der Abfahrt ge⸗ 

Der intelligente Lift. x 

  

  

Eine Elefanten⸗Tragödie. 
Die römiſche Kolir. 

Eine ſeltlamé Elcfantentragödie bildet das Tagesgeſpräch 
Roms. Bor einigen Tagen fiel im Tiergarten der Sumatra⸗ 
koloß „Plutos ſo unglücklich, daß er ſich den einen Stoß⸗ 
zabn brach. Aus der Wunde ſtrömten ſchätzungsweiſe 40 bis 
50 Liter Hlut. Mit keinem Mittel gelang es mehr, „Pluto“ 
auf die Beine zu bringen. Er ſtarb vor den Nugen ſeines 
Kameraden „Romeo“, der voll Schrecken mitanſehen mußte, 
wie der gewaltige Körper „Plutos“ zerſtückelt wurde, um 
aus dem Käfig herausgeſchafft zu werden. 

Am nächſten Morgen wurde „Romer“ von einer golik 
beſallen. Wenige Stunden ſpäter war anch er tot. Man 
vermutet eine Nahrungsmittelvergiftung, aber der Bericht 
des Tiergarteus läßt ansdrücklich die Möglichkeit offen, daß 
Farb.s- der beſte Freund „Plutos“, am gebrochenen Herzen 
tar   

Das ſpringende Auio. 
Ein neues artiſtiſches Kunſtſtück. 

So mancher Autofahrer hat ſchon — unfreiwillig — 
mit ſeinem Auto Sprünge gemacht und iſt auf 
einem ohrant, oder in einem Straßengraben 
gelandet, ohne,eine Wiederholung derortiger Taten 
zu verſuchen. Ein PAſh Autofahrer hat ſich jedoch 

nicht mit der erſten Erfahrung begnügt, ſondern ſie 
zum Beruf ausgebildet, Er führk in einer Auto⸗ 
rennbahn ſein Wrinenih Gefährt vor, mit dem 
er nach kurzem Anlaltf ſich 1,50 Meter hoch in die 
Luft erhebt und 10 Moter weit ſpringt. Die Anto⸗ 
mobilfabriken ſollen über dieſen neuen Sport ſehr 
erfreut ſein und ihn eifrig propagieren, da der 
Manen nach etlichen Sprüngen kaum mehr ſge⸗ 

‚ brauchsfähig iſt. 

    

Gefütigemis unmd Ehe. 
Wic man ſein Eheioch abſchüttelt. 

Um ſich eine Zeitlang vom Eheloch, das ihn ſehr drückte, 
zu befreien, wußte der Landwirt Andreas Kurdti aus der 
Mähe von Budapeſt einen ſonderbaren Ausweg zu finden. 
Vor einem halben Jahr wurde ſein Sohn wegen Strritig⸗ 
keiten zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Als der 
junge Mann ſeine Straſe autreten follte, meldete ſich ftatt 
jeiner der Vater und ging drei Monate ins Gefäugnis. 
Bei ſeiner Freilaſſung wurde der Betrug vffenbar und men 
wurde dex alte Bauer wieder verhaftet. Veim Verhör frug 
ihn der Vorſitzende, weshalb er an Stelle ſeinos Sohnes 
die Straſe verbüßt habe. 

Und es kam die überraſchende Antwort: 
„Herr Vorſitzender, nehmen Sie es mir bitte nicht übel, 

daß ich mich dadurch ſchuldig machte. Ich hatte guten Grund 
dazu. Der Preis war hoch, aber lohnend: Schou ſeit Jahren 
denke ich darüber nach, wie ich der Hölle, die meine au 
mir ſeit 25 Jahren bereitet, wenigſteus für einige kurze 
Zeit entfliehen könnte. Als ſich mir nun die Golegenheit 
bot, griff ich mit beiden Händen zu. Die Zeit im Gefängnis 
war mir eine Erbolung, und ketzt kehrte ich lieber in die 
Zelle zurück als nach Hauſe zu meiner Frau.“ 

Das Gericht ſprach den Mann frei, da er ja keine falſchen 
Angaben gemacht hatte, da ſein Name genau wie der ſeines 
Sohnes, Andreas Kurdi, lautete. 

Auf die Frage des Richters, ob er das Urteil verſtanden 
habe, antwortete er: 

„Gewiß, ſehr gut, Es tut mir leid, daß die Herren mich 
freigeſprochen haben, denn jetzt muß ich wieder nach Hauſe.“ 

  

  

Ein Wundertind ſpielt nit vier ahren Beethoven. 
Sn Hawaii zur Welt gekommen. 

Dorothy Johuſon, ein viertähriges Mädchen aus Hawaii, 
das mit der Mutter nach Chikago gekommen war, um hier 
ſeine muſikaliſche Ausbildung zu erhalten, erregte bei einem 
Konkurrenzſpiel am dortigen Konſervatorium die ſtaunende 
Bewunderüung der Profeſſoren über ein zu beiſpielloſer Höhe 
entwickeltes pianiſtiſches Talent. Während die Profeſſoren 
hinter einem Vorhang ſaßen, der ihnen die Sicht auf die an 
dem Wettbewerb beteiligten Klavierſpieler verbarg, ſpielte 
die kleine Dorothy Beethovens Mondſcheinſonate und Bachs 
C-⸗Dur⸗Präludium in untadeliger Vollendung. Die Herren 
der Prüfungskommiſſion waren nicht wenig erſtaunt, als ſie 
beim Heraustreten auf das Podium ein vierjühriges Kind 
am Klavier ſitzen ſahen. Einſtimmig wurde dem Kinde der 
erſte Preis zuerkannt. Die Mutter der Kleinen iſt eine 
Muſiklehrerin, die der Tochter aber nur gelegentliche An⸗ 
weiſungen in den Anfangsgründen erteilt hat. 

Abgeſtürzt. 
Die Schönheit der Berge verkockt viele, die ihre 
Tücke nicht lennen, dazu, ſchwierige Aufſtiege zu 
unternehmen, um Kraft und Mut zu erproben. Wie 
gefährlich es jedoch iſt, ſich ohne Führer über Glet⸗ 
icher und Felſen zu wagen, beweiſen die Nachrichten 

müher Abſtürze von Bergwanderern, die ſich gerade 
in-der Ferienzeit ſtark mehren. — Unſer Bild zeigt 
die Bergung der Leiche eines Studenten, der im 
Februar bei einer Beſteigung des Mont Blanc ab⸗ 
kürzte und im Schnec eingefroren war, bis die 

Sommerjonne ihn jetzi wieder freigab. 

  
wiſſermaßen die Beſtellungen, an welchen Stockwerken er halten 
ſoll, in Empfang nimmt, indem jeder Mitfahrende auf den ge⸗ 
wünſchten Knopf drückt und dieſe Anfträne automatiſch von einer 
Maſchine geſammelt werden. Der Liſt hält dann zuverläſſig nur 
an den gewünſchten Stockwerken und fährt an den übrigen ohne 
Aufenthalt 0 was für ein Neuyorker Gehirn natürlich unge⸗ 
heuer wichtig ů 

       



der Deckenverſchalung beſanden, abgeſtürzt. Dabei ſind ein Die Liebesgeſchichte des Nanbmärbers. 

  

    
  

Mann getötet und einer ſchwer verletzt worden. 12 weitere Die Vluttat von Arbeiter haben leichtere Verletzungen davongetragen. ů e Weipere in — mi e r r ů 

rdete rau Lauriſch, bi i Iwei Dörfer durch eine Windhoſe zerſtört. Junhers will Chamberlins Nebord brechen. nergenomren Wüsde,het ertehenebaßrßet Mcher, Eimns ypfe Ein Probeflug Looſes. fünf wuchtige Hiebe über den Kopf verſetzte, die den Schädel zer⸗ 
Ein Toter bei Eiſenach. ů trümmerten. Der Grund der Tat ſcheink eine Liebesgeſchichte 

i phoſe richtete Freitag in den Orte Nach, ſorgfältigen Vorbersitungen iſt Freitan räßh 4.43 ſein. Philipo ſtand Vogriff, ſich zu verloben und hatte 
Cinc ſtarle Winbhoſe richtete Freitag in den nu edas Funters:ilugzeng 8. 28 mit ben Niloten Looſe nnd beehiee eit, ſchner von dem vielen Geldea i. 35 da bei Ei in al 

‚ 
Kyer Miunlen orpßes Lerwüftange, a,, Die ächer von Riſticz mit einem Innkersmotor zu einem Langſireckenflug 3 ihm ſeine frühere Pflegeeltern ſicher Lobee — bu Wi0 

oß er, den Raub. Wie 

we innlen große Verwüfſtungen an, ů 2 über ‚i0˙ Hüüuſern wurben abgehoben. Beim Einſturz eines in Deſſau anſgeſtiesen, um den von ben Amcrikanern gehal⸗ nicht keibſt Lügen ſirafen zu mäſten, beſchtoß u 40, Mteter hohen Schornſteins wurde ein Arbeiler lebens⸗tenen Beitrekord von 51. Kennden zu verbeſſern. Der Be⸗jell jehllteht, hatte er ſchon am Mitiwoch voriger Woche die Fahrt gaelährlich verletzt. Mehrere Häuſer wurden zertrßümmert. triebößteff reicht für reichlich zwei Tage nümd zwei, Mächte nach Bumk gemocht, war aber durch Zwiſchenfälle an der Aus⸗ Es war ſo dunlel, daß man nur einen Meter weit ſehen ans, Wenn ber Ilng glückt, bann baben Piloten, Maſchine (übung ſeines Planes gehinder, worden. Am Sonnabend, dem konnte. Gundert Kahre alte Vänme, viele Zeutner ſihwere und Motor den Beweis ſhrer Eignunga zur Ueberanerung des 6. Juli, fuhr er dann abermals hinaus und hielt ſich, wie ſthon 
berichtet, bis am Dienstag verborgen, an dem er dann den Raub⸗ 

i liche Maſchinen wurden bis öh Meter weit Ozeans erbracht. 
ferlneufhlendertee Walchinen wurben bis in Meter Die Junkersmaſchine mit den Piloten Looſe und Riſtjez mord ausführte. 

  

kortgeſchlendert, 
5* ů 9 vondelt zwiſchen Deſſau und veipzis hin und her. Bis um die Schweren Hamelter, im Kreiſe Hreve. Mitlansſtunde hafte ſie bPereit“ tauſend Kilomoeter alücklich ů Wüte die „Kölniſche Heitung“ berichtet, wurde Freitag der zurſickgelegt, obwohl bas Megenwetter und Nebel keine freie Neue Kuochenfunde in Alap. Uordweſtliche Teil des Kreiſesz Kleve von einen ſchweren Sicht geſtaiten. Gegen 22 Uhr haben die beiben Niloten nach * 

         Du c,tor WOirgcühn — e Sedange endl 01 Unnniorörochenem Fluge von 18 Stunden eine 4. Deß von Die Ausſchachtungsarbeiten in Berlin. den Noler Bergen., herabgeſpuült. Die ganze (Gegend gleicht rund 250]l Kilomcter zurückgelegt und die Sirere Doſſan— Bei Ausßft eiten in Ul rü i olnenStc., Ein olofließen des Waſſers iſt uumögilch, ön Leipzig 22mal nmrundei, Der Flua geht regelmäßia weiter. wiede⸗ eine Angah Wouſchenkuachen utane wesürhergne 
die Schleuſen geſchloſſen find. Der geſamten Landwirtjthaft neue Fundſtelle iſt der früberen benachbart. Die Grube, in 

  

iſt außerordentlicher Schaden eutſtanden. 3* de 5 1E v die Ueberreſte lagen, iſt ungefähr 174 bis 2 Meter tief Der Dammbruch an der Schwarzen Elſter. Könnecke verſchiebt ſeinen Slug. Zedventbetea, 987 aüer Gin ietere tuchtet miuide die Aln der Bruchſtelle des Dammes der Schwar *Elſter ſind x‚ . Hementdecke, auf der ſpäter ein Pfeiler exxichtet wurde. Die wetlere Keichswehrmanhſchaſten eingelrofſen. Es war bis⸗ ů Graf Solms verletzt ů jetzt gefundenen Knochen unterſcheiden ſich in keiner Weiſe hex, unmöglich, die Bruchſlelle an verſtonſen. Die Brann⸗ Der für September beplante Ozeanſlug Könneckes wuß, fvon den früher gefundenen. kohllenlager, find in keiner Wetſe gefährdet. Lediglich land⸗wie das „Berl. Tagebl.“ meldet, auf einige Zeit verſchoben wirtſchaſtlich veſtteſlte Sun⸗ und der Ort Mückenberg Geaten. Soling Wuhach (Sberpaſſenf⸗ ber hen Plun inan iweb Geri i troſtru. Geſtern te es ſehr ſtark. Se „ ind betrofen. theſtern fr „ane es ſehr slert und als Haſſagier baxan teilntimmt, bei einem Auto⸗ Syritme r Dur ericht unfall, wie gemeldet, erheblich verletzt wurde. Strafanträge in Berlin. Iu Berggießhübel bat ein Arbeiter wiederum zwei Veichen unter dem Schutt enldeckt, darunter die eines fünf⸗ * In dem ſeit acht Wochen laufenben Spritſchiebungs⸗ 
zehnjährige äe r ie Suche — progeß gegen den Apotheker Rubens und Gebrüder Hermann üualnßtenemit ſieberhaſtem oſafer betricben wulbh, werten Um den tronsatlantiſchen Luftpoſtverbehr. und Heinrich Geber in Berlin, die die Reichsmonopolverwal⸗ mer ů; ermißt. v 5 tung um Milllonenbeträge geichädigt haben, beantragte der immer noch zehn Vorfonen vermißt. Chamberlins Pläne⸗ Staatsanwalt Freitag gegen Hermann und Heinrich Weber Chamberlin hat das Erſuchen des Schiſſahrtsamts, von wegen Monopolbetruges 9 Monate Gefängnis und 100 000 Bord der „Leviathan“ bol ihrer nächſten Reiſe nach Europa Mark (Holdſtrafe, gegen Heinrich Weber 6 Monate Gefängnis 

  

Abſturz eines Flugzeuges bei Verlin. mit einem Flugzeng aufzuſteigen, angenommen. Dies wird und 20 000 Mark Geldſtrafe. Bei drei ebenfall? angeklagten Beide Flieger getület. gung des kransatlantiſchen Luftverkehrs ſein. ſiechung beantragt. Gegen die übrigen Angeklagten lautete In, ler Nähe von Andow bei Verkin ſtürzte Freitag * der Antrag auf Geld⸗ und geringe Gefängnisſtrafen. Der nachmilgag ein Ford⸗-Flugzeng aus großer Höle ab. Dle —— Hauptangeklagie Rubens hatte ſich mit den Millionen⸗ beiden Piloten konnten nur noch als Leichen geborgen wer⸗ Die Batopiafileser in Nurnberg. gewinnen rechtzeitin im Ausland in Sicherbeit gebracht. 

  

drn. Das Plugzeug iſt vollſtändig zertrümmert. Die beiden 

die erſte Probe von der Durchführbarkeit der Heſchleuni⸗ Zollbeamten wurde Freiſprechung von der Anklage der Be⸗ 

Das bolländiſche Fokferülnazeug mit den Fliegern 

  

  

  

  

  

  

  

   
    

     

              

Flieger ſind der Pilot Mühlhahn und ſein Begleiter f, D 0 HLt. ü8.. A ‚ dierte der Hen,Prindem Anprall auß den Erdboden exylo⸗Geyfſendoszer, Scholte, ſowie dem amerikanijchen Millionär i ůi dierte der Benzintank. Durch den Vullbruct den die Ex⸗ van leer Black landete gegen 2.30, Uhr auf dem Fürther Eiferiuctstot einer Greiſn. vloſion herporrief, wurde der mehrere Zentner ſchwere Dantinel Geſe taüeeawee ten ah be ſtuadigern Cing Die Schüſte ber Peiährigen. Motur 80 MWeber weit in ein Hartoffelfeld geſchlendert. Die ſtanſinopel geſtartet un ar, oie marß ueunſtündigem IFln In der Freitagnacht gab in Berlin die 72 Jabre alte Bewohner er benachbarten Häußer eilten ſofurt zur Hilſe in Budapeſt. rgendwelche,wiſchenfälle haben ſich während Cheßran Sleentt auf Ahten im Bett liegenden Whemame⸗ 
nach der Unfallſtelle. Auch die Fenerwehr aus Rudow war des Suresnicht ereignel, Morgen gegen 11 Uhr vormiltaas einem 5bz Jahre alten Muſiker, mit dem ſie ſeit 22 Jahren ů ünid zur Stelle. Bevor man aber an das brennende Flug⸗wird der Weiterflug erfolgen. derheiratct war, weil ihr Mann ſeine Neigung einer jeug berankommen Lonnte, mußte man erſt den Benzintank — jüngeren Fran öugewandt hatle, drei Schüſſe ab, von denen 
autsbronnen laſſen. Es konnten nur noch bie verkohlten Mit drei Kindern in den Tod. zwei ihn am Kopf trafen und ſchwer verletzten. Die Frau 
Leichenteile der beiden Flicger gneborgen werden. Die .. „„„. — ů . wollte hierauf in einem Auto flüchten, konnte aber noch 
genaue Urſache des Unalücks konnte noch nicht feſtgeſtellt Sei Sivorno bat ſich eine junge Frau mit zihren drei rechtzeikia feſtgenommen werden. werden. Kiudern, die ſie mit einem EStrick feſt an ihren Körper band. 

von ciuer hoben Klippe ins Meer geſtürzt. Dieſer grauſige — Selbſtmord geſchah, weil verlenmderiſche Machbarn das Ge⸗ In der Tür geirrt. Selbſtmord eines Vreslauer Großßnaufmanns. rücht ausgeſtrent hatten, die Frau babe einiae Hübner ge⸗ . „ ſtohlen. Als der ahnungslyoſe Familienvater beimkehrte, Nicht der Wäſcherei, ſondern dem Zigarreugeſchäft Ein Ritler der Ehrenlegion. ſchriehe mnit Sinteid auf WOiebſter beich Dich Griwarters ae⸗ aalt der Einbruch. E : „Denke daran, er. daß i⸗ erwarte. Sie erft jegt borannt mird, iſt vor einigen Tagen der ſürieben: „Denke daran InnKupenbagen wurden dem Gericht zwet Einbrecßer Inhaber der Breslauer Großhandelsfirma Gebr. Kolker, ; vorgeſübrt, die bei einem Einbruch in eine Wäſcherei ber⸗ 
Sr. War Koleer, freiwillig aus dem' Leben geſchieben nach⸗ Lundert Sarilien obdachlos. erllärten üe, Wal uin meh del beun Emöen Oenu, gairrt heät, ö6 or etwa ein Ki i i in Selbſt⸗ 8 i aeuen ſie, daß ſie ſich bei dam Einbruch nur at⸗ 
Nond, Herſucht balte. Dr. Wäar Arher, ber ben geſchaſt ů Benersbruntt 'n Finnland. „ ten, denn ſie hätken nicht der Wäſcherei einen Beſuch abſtat⸗ lichen Zuſammenbruch feiner alten internativnal bekannten „Wie aus Pyellakaella demeldet wird, ſind dort ſiebzig ten wollen, da dort nichts zu holen geweſen ſei, ſondern dem 
Firma nitht mehr auſhalten und auch den Freitod ſeiner Häuſer einem Großſeuer zum Opfer gefalfen. Hundert danebenliegenden, Zigarrengeſchäft. Auf dem Hofe hätten 
ſattiu nicht überwinden konntc, hat ſich wie dieſe mit Familien ſind dadurch obdachlos geworden. lie ſich in, der Tür geirrt. Natürlich wurde auf dieſe Er⸗ Veroual vergiftet. Sein Bater, Hugo Kolker, der ebenſo wie läruna keine, Rücſich genommen, der Einbruch in die iein jebt aus dem Leben geſchiedener Sohn, portugieſiſcher — ů — Wäſcherei wurde beſtraft. Konſul war, begründete den internativnalen Ruf der Firma Neuer Brand im Wiener Kuſtizpalaſt. Aus dem Initiz⸗ auf der großen Weltausſtellung in Paris, wo er ſeinerzeit Ppalaſt ſtiegen Freitag an einer Ecke Flammen auf. Die ů MitteräesHienante bemſleide zciate. Er warde dafür zum Senerwehr löſchte in rtzer Zeit den Brand, der infolge Schreckenstat eines Srren. Ritter der franzößßſchen Ebrenlegion ernannt. Inbrandſetzung eines noch glimmenden Balkens durch Luft⸗ Nach einer erfolgloſen Suche nach einer Frau, die vom zug eniſtanden war. Felde nicht heimgekehrt war, fand“ der Schmiedemeiſter ů Scßwerer Anieunfall bei Budaveſt. Ein mit ſieben Markt⸗ Gießer Freitag nackt ſeinen Schwiegerxvater erbängt auf. Das Banungliick auf Jeche „Ewald“. Das Oberbergamt händlern beſetztes Nuto ſtürtte Freitaga vormittag in der [ Später ſand die Gendarmerie bei einer Streife die nermißte ortmund keilt zu dem geſtrigen Unglück auf der Zeche [Nähe der Stadt inſolge Brichs der Steuerung von einem Fran erdroſſelt im Walde auf. Der vermutliche Täter, der wald“ mite Bei dem Einſturz des 7 Meter hoben Beton⸗20 Meter hoben Damm, wobei ſämtliche Inſaſſen lebens⸗ Vater der Ermordeten, war bereits einmal längere Jahre eiler; rden neuen Kohlenturm ſind die Leute, die ſich auf efährliche Verletzungen erlitten. in einer renanſtalt. 

   

  

  

     
E W Du, Trude, was mir bei Euch am meiſten imponiert J wir baben unſere Bflicht getan, mir perſönlich war es ein Satiriſcher Seitſpiegel. hat? Wie Ibr das Reden ranshabt! Das macht Euch ſo⸗ Hochgenuß, den auch Du, wie ich ſeſt erwarte, niemals bereuen 1 2 — — bald keiner nach, allek was recht iſt, Teufel noch mal! Be⸗ wirſt. Indem ich dir genauſo treu ergeben ſein möchte, wie Brief einss Heſſen“ an ſeine zurückgebliebene Braut. ſonders Euer langer Bärgermeiſter mit dem Gardemaß, wy die Danziger der Fahne ſchwarzweißrot, wenn ſie viel ge⸗ 0 doch äu unſerm Erſtaunen und Stolz ein Verwandter von trunken haben.      Liebes Trudchen! ohn u Ollen i — Waſtd ia mie büieaus dern Beiſch. Verbleibe ich mit vielen nachträglichen Küſſen und ewig ; — 2 17 gLin ů 1 n wie ein gelernter Gſtor, jo ri⸗ A aus mn Utſch⸗ ů ů S Geben wir ſchon richtig eine Woche aus Danszin nationalen Gemült raus und alles auswendig, wir waren ů bein Guftav Ladl, ume Dir ach ichrrtben will ich denn doch die Jeder Swiemlich irnmer total zerknirſcht vor Rührung, wenn er endlich fertig Matroſe des Linienſchiffs „Heſſen“. ů verſprochen hen, weil is) Dir das beim Abſchied ziemlich war. Uns duste er ja leider nur und nannte uns blyoß ſtets P. S. Grüße noch Deine Freundin Olga beſtens von mir 

let verſprochen labe und Du ſo ein rieſig ſeines Mädchen und ſtändig „t⸗ * iſ⸗ ſich j i ich ächſt i 

it, vas mitniinde and⸗ iſl. SSii ue ů ſtündig biane Jungens“, und dann wiſchte er ſich jedes⸗ ü tée Mal mehr mit 
Siitug geleßen haßt Wamnert iſt. viede Du W10, in 923 mal eine dicke Naturträne aus den beutſchen Augen, verlor abgeben Werbe, undt Draue vauf Wi0 deswegen Lichr gleich 
mir recht uut ge ht un zuin Du Di öur wieder in & „Sor⸗ 'en aber nie den Faden, ein tüchtiger Mann iſt das, Drudemans. cijſerſüchtig zu ſein. Euer Sahm wird ſchon dafür ſorgen, machen branchit, denn ich befind Arnich hirr in der beſten den mußt n Dir Sonntaas oft anhören. Unſer Oller könnt daß wir uns bald wiederſehen, kannſt mir glauben, der hat ſo 
Umſtänden be Trnde bei L ch yii —* n ů Lehr viel von ihm lernen, der ſtottert ſich man immer ſo was zu⸗ eine Art fixe Idee für uns von der Marine! ccon, beſonders Hei Sir, und ich werde Sichmitht ) lſchnenl lammen nuß in Euren Seiturgen ſtand auch bloß kmmer: Nachſchrift Herr Kater Murr war ſo freundlich, den vergcnſen, Eberbhanpt darſit Du omes nicht ven mit dinke Laritän Jankermann dankie herslich- wäbrend von Ererm Brief für mich ins Reine zu ſchreiben und an Dich zu 

. Dir wollen wir kreu eerceben jein, usen ſie 5 bei euch in Sbef 511 verdien: bafte Dehum der Vian Wfaß wurtlich aben adreſſicren, Du darſß ihm dafür einmal nett gegen das Fel and mit 1 1 mwohl euxe Asticnalbumne, und ſo gebts mir leinen⸗ in Kehen? Luch jein leknerer Kvllege in Zovppot geführit — er bat ſich bente ſo ungewöbnlich ubenrein auf⸗ 
iDir eſttmmt. Trudechen!! hat viel Talent bozn. der aber ſprach mehr kriegeriſchem — Aber angeſtrengt lais mich doch bannig, nicht das mit Feuer, es fuhr nuns orbentlich in die Knochen, ſicher iſt mit Kuxivfitäten. Dir, das mar ja blos ein Vergnügen und ein Amderſpiel Den nicht aut Kirſchen eſſen: wenn wir nüchſtens mal nach „Ihrs Majieſtät., die Babekönigin. In Zoppot hat man 

für mich. das weißt Du ja am beßten, ſowas hat man als Solland kommen, können wir ihn vielleicht unferm ver⸗ eine goldgelockte Pennälerin aus Elbing zur „Bade⸗ 
echter Seemann im Sefühl und Wellenſchlag. die Liebe in floßfenen Willem an ſeinem Hof in Drorn als Feſtredner Lönigin“ gekrönt, nun, das iſt Zoppots und ſeines 
Machausum Vollplsematreien, mas für ench in Danzig derrmpfebten lanen. man muß im Leben nicht io fein, Trudchen, monokelbewebrten Kurdtrektors Privatſache. Grotesk wirkt 
Arudnen itenslers bel ent aglen 8it & each die und ſich für alles rewangſchieren es iiß, — die ßetonrmanen Nachrichten“ ſtracks 

SGutt Abers „ üt ich nie Auch ie at mir Eure Stabt mächtig geiallen, ſie iſt ſo den Monor⸗ henkoller bekommen und in einem von Huſch⸗ buro. lo greigrnig und mier bats mi er auch meie chr BimemnespaH and gar kein, bischen ichwarsrotgoldl! Die bnich⸗Neckerei überſchäumenden Herichthen nur von ⸗Ibrer uund WSerai Fuben ne biane- Jungens zn uns geſaal. Mopief Häuſer find meiſteus irgenbs was zu beichien, and jogneibie iluchiigen Hohen gerlarn hulen wirktich gegen dieſen 
Ey „2 Jungens i „ wit aber ni was zu „ ar die iuchtigen Hohenzollern ſollten wirklich gegen e 

onpot an eups Acſthal puich, jeis. mie Be das in Dänsid und Sahnen ſiad bei Guch all. liebſtes Erobchen, ich bin uch ſchon Mißbrauch ibrer nehbeiligten Titwlaturen enengiſch vro⸗ Sors Asbr aichl. ruter ber Tri. Das Jaß Deu⸗ unt. Enteluna weit in der Welt bernaigegondelt, aber alle Setter ſoviel zeſtieren! geſagt ein, vos Ansicklaren Su Bocd nient Di— Bobae. umer ſchwarzaweihote Flaggentücher auf einem Haujen ünd mir Immer dieſelbe! Tante „Allgemeine“ regt ſich. dar⸗ kicgen da Beirde non Deine Landsleute rus, begräbbelten noch nicht vorgelommten, poßtanſendundnenm! Ich hab gleich über auf daß die Volksſtimme“ bezünlich des dent⸗ alles and machren alles dreckig. And denn mußten mir egek. nacdem ich weder im Kiel war, an meinesn Cater nach Han ichen Frottenbefuchs nicht ihre deutſchnationale zwea jcSenern und aufwiſchen. Du wetsl ans eigener Er- Hurg geſchrieben, er ſoll ſeine ſchwarz⸗weiß⸗rote Ilagge vom Hurrabegeifternna teilt. Dabei zitiert ſie den Artikel der lußrirng daßedas keig Vergnnaen für cigen halbrsens an- Soben borfuchen und an Oichrnarh Dangig hicken, Du wirſt ſie Wolksſtimme“ auf eine Art, die man als geiſtine Fäl⸗ Peen ranrenilten in und eiern Das Seben gemelkes ver. üicher amn emen Sebgaber Pei Euch Lesſchtenen pomen, des i uen a on beheichner gesmumgen i., Vöon des Süten. 
— biktern kann. Undo gefzagt Daben ie einen auch i Emmergn. Aur gegen ber. und üür das Geld ꝛan, Dir anindeſten⸗rei Was ſeiern wir jchoch an der Marines Schön, die viel Arseee Diettassgsriant 6 vipt tumölank Baben uns wie. Auh Weiteneem Tirimmpie, weil vie ſice immter ie net. anſaſen Fraende deg WSiederſebens. Dte in allen piel arvße Settunasringt es gibt und vbs gans unten bei Waieren Spanitengchen uit mir Doch dewiß Pelnweiſe zer. Ehßren“ giot ſie nur den erſten Sat ais rhetoriſche Braae ie Maſch⸗ ich 18 Et ů A 3 asireng 8 aule zer⸗ i ſchlägt i ſo di i 

die Maſchinen nicht zu heiß ä. und ob wir ſchon am Nors⸗ ů üünd und Du als meine Braut das Sivpfen nicht netig dDen Suseung ün no in ber Buge in Wer Lekaunten pyl waren und oßb es waßr ia. baß Hindenburg nichts für beſt die Flotte übris bat, lanter ſone dämlichen Zirken, mir i ben⸗ Tonart trenberzig gegen das verhaßte Sozialiſtenblatt zu 
— irn Seetz noch ganz ſchucker Davon, und auf Musendär Siebe Trude, ich will nun ſchlichen, was Du mir nicht übel⸗zetern, das der Danziger Bevölkerung nicht die barmloſeſte 
— waren die heren Madgen reia mise Perrückt. nec. ne hund Samen darſſt. Sch lebe in Ser großen Hofinng. das wir in Freude gönne Auch deutſchnationalen Re⸗ Lerseins Strapabe wmar das geweien, die Offisiere hatten gu. Danzig eime Mienge dentſchen Blutes hineinverpflanzt haben, daktionen jollte die engliſche Sportſitte das fair Lachen, die waren natürlich jein mit Ei raus, wie immer. i Euer Oberbürgermeiſter verlangte das ja extra von uns, und play eigentlich bekaunt ſeini ᷣᷓ ü 
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Aünterhaltun 

Für freie Stunden 
gsbeilaäage der „Danziger Volksſtimme“ 

  

Dus Ende des Voris Aſinoff. 
Novelle von Carl Decker. 

Voris Aſinoff ſchlüpfte in den dunklen Hauseingang der 
Kudenbii ſe. Hier — ſtill, hier war er unbemerkt. Einen 
Augenblick lang lauſchte er noch dem dumpfen Dröhnen und 
Folzt der Straße, das gleichſam an der halb offengebliebenen 
Holztüre vorüberrauſchte, dann begann er ſich des dünnen. 
geidlichen Mantels zu entledigen 

Ein Geräuſch ſtörte ihn auf. Erſchrocken ſtand er, hielt 
fröſtelnd den „Mantel, und ſah auf das Kind nieder, Vas mit 
großem, neugierigen Augen an ihm vorüberſtrich. Run warf 
er den Mantel zu Boden und riß ſich haſtig das graue, immer 
noch gut ſitzende Gabardinejackett herunter Frierend rieb er 
ſich die erſtarrten Hände, ehe er, den Mantel über das ſchmutzige 
Hemd ziehend, mit hochgeſchlagenem Kragen das Jackett forg⸗ 
ſam über den Arm gelegt, den Hausflur wieder verließ. 
Boris Aſinoff ellte ſtraßauf—ſtraßab. Doch wie er auch 

ſuchte, er fand den Trödlerladen nicht mehr. Das Straßen⸗ 
gewirr des unbekaunten Stadtteils ängſtigte ihn. und ver⸗ 
zweifelt wandte er ſich zuletzt an einen der beſſer bekleideten 
Leulnmen, und bat ihn in franzöſiſcher Sprache um Orien⸗ 
ierung. 
J Sprechen Sie deutſch! Sie ſind in Deutſchland!“ ſagte der 

Beſtagte arrogant. Bedrückt und müde ſchlich Boris die Straße 
entlang, in der ſchon die erſten Lampen aufflammten. 

„Es wird Nacht, bald werden dic Läden geſchloſſen ſein!“ 
dachte er voller Angſt. Er blieb ſtehen. Dort ſtanden behäbige 
Menſchen in warmen Mänteln, — ſatt — ſie rauchten. — Der 
Ruſſe ballte die Fauſt. — Satt — — ſie rauchten — — — 

Er ſtrich über den Rock, riß ſich zuſammen, trat ſcheu vor 
cinen ber üßiggänger, der wartend am Trottoirrand ſtand. 

„Monſteur, — j'ai ſaim!“ ſagte er leiſe und demütig. 
„Was! Der andere lachte und ſah ſpöttiſch auf den dar⸗ 

gereichten Rock. „LKein Intereſſe!“ ſagte er dann abweiſend 
Ein paar E waren ſtehen geblieben. Stumm, mit 

bittender Gebärde bot Boris das Kleidungsſtück. Kopfſchüt⸗ 
telnd gingen ſie. Der Ruſſe ſenkte den Kopf. „J'ai faim!“ 
murmelte er. 

Eine Hand zupfte ihn am Arm. Er ſah auf und blickte 
erſtaunt in das zerknitterte, gierige Geſicht eines kleinen, bär⸗ 
tigen Juden. 
„„Was koſt's?“ Der Galizier fühlte mit ſeinen ſchmutzigen 

Händen den der Jacke. 
„Jai faim!“ fagtc Voris tonlos Er hatte die Frage nicht 

verſtanden. 
Nun riß der Judc das Kleidungsſtück an ſich, ſuchte eilig in 

ſeiner Taſche, gab einen Geldſchein in Voris' Hand, und ver⸗ 
ſchwand im Strom der Vorübereilenden. Empſindungslos 
blickte der Ruſſe auf die Banknote nieder. wie im Traum 
mehr er ſich zum Gehen. Selbſt das Frieren fühlte er nicht 
mehr. — 

Vor der gleißend hellen Auslage cines Ladengeſchäſtes blieb 
er ſtehen. Das Licht der elektriſchen Birnen ſchmerzte ihn Er 
ſchloß die Augen 

Um ihn her und neben ihm pulſte das Treiben der Groß⸗ 
ſtadt. Die Klingelzeichen der Tramwap ſchrilltlen, Automobile 
hupten. Tauſend Menſchen lachten und rlanderten, und eilten 
der Freude des Abends eutgegen. 

Boris Aſinoff richtete ſich aufß Sein Blick war ſtarr auf 
die glänzenden Singe der Auslage gerichtet. Es waren Dolche, 
Gewehre und ſchwarze polierte Piſtolen Ein Waffengeſchäft! 

—.—.— ein Druck — — ein Knall — — ein kieines Loch 
Dorß Tropfen Blut — — dies Zucken noch. und alles, alles iſt 
vorbei. — öů 

Der Gedanke quälte ihn. Die kleinen ſchwärzlichen Mün⸗ 
dungen der Waffen lockten. — Ich werde ſterben! — dachte 
Boris plötzlich ruhig und wandte ſich ab. — Die Bantnote 
fiel ihm ein. Er griff in die Taſche, ſie war beſchmutzt und 
zerknittert. 

ͤü Ich werde ſterben! — ſagte er noch einmal laut und 
ůeſt! — 

Der Anblick der runden Meſſingſchilder eines Coiſſcur⸗ 
geſchäſtes weckte ihn aus ſeinein Sinnen Mit leichtem Lächeln 
jog er den Mantelauſſchlaa jeſter um den ichmutzigen Kragen. 
Dann trat er ein. — Das erſtaunte Auſfehen des Perſonals 
ignorierte er. Da er d'e Fragen des eifrigen Friſeurs nicht 
verſtand, nickte er nur Daun jchloß er die Augen und fühlte 
wohlig die nach Eſſenzen riechenden Sände des Mannes in 
ſeinem Geſicht, füblie den Kamm die Haare glättend. — 

Und als er nach einer Viertelſtunde ſein verändertes Bild 
im Spiegel ſah erſchrat er leicht. Einen Augenblick lang 
tauchte die ruſſiſche Unijorm des Fähnrichs Boris A, vor 
ihm auf, — die Mütze mit der hohen Kokarde. — La zahlte er 
raſch und ging. — 

Wie ein Taumel erfaßte ihn jetzt das Leben der Straße 
Vetäubt lehnte er ſich an die Wand des Hauſes. Minutenlang. 
Dann überkam ihn eine ſeltjame, ude Haſt. Seine Hände 
begannen zu zitrern, mit eiligen itten überquerte er den 
Fahrdamm 

Da ſah er Zigaretien — Zigarotten! Er eilte in den 
Laden. Weiße, ſchlante Zigaretten. Tauſende, Millionen! 
Und da auch ſolchẽe, wie er ſie kannte. Mit dem bräunlichen 
Reispapier, mit langem, hoblem Panpznundſtücl. Sein Geld, 
ein Silberſtück, ktirrte auf dem Glas des Tiſches.—.— 

Boris Aſinoffs Augen leuchteten, als er dann den langen 
Weg zurückſchritt. Sorgſam in der Hand trug er in weißes 
Papier eingeſchlagen. zwei tiefrote, lanaſtielige Roſen. In 
der Taſche ſteckte vie ſchmale Schachtel mit Zigaretten, und 
eine kleine bauchige Flaſche Litör. — Er ſchritt ſchnell und 
elaſtiſch. Er dachte nicht daran, daß er ſein letztes, letztes Geld 
fortgegeben hatte. — K 
An der Hausecke einer Straßenkreuzung lehnte eine Frau 

Boris Aſinoff blieb Lehinf der Platz war düſter, eine Gas⸗ 
laterne flackerte. Der Ruſſe trat näher. Eine unbeſtimmte 
Sehnſucht zog ihn zu dieſer einſamen Frau Ein quälender 

Wunſch. Nun ſtand er vor ihr. Er grüßte nicht. Zärtlich 
umſpannte ſein Blick ihre Erſcheinung, das Geſicht, das der 
Schatten des Hutes kaum erkennen ließ. Nur die Augen leuch⸗ 
teten. Große, weiche Tieraugen. ů 

Boris hatte die Hand der Fremden ergriffen. 
„Komm, meine Taube, komme zu mit!“ ſagte er bittend. 

Er wußte nicht, daß er ruſſiſch ſprach Sie wandte den Kopp, 
doch nach kurzem Zögern ſchritt ſie an der Seite des Mannes. 
Beglückt fühlte dieſer die Wärme der Frauenhand, die in der 
ſeinen lag. Sie ſtiegen die ſchmale, knarrende Treppe hinauf. 
Mit einem jungenhaften Jubelruf ſtieß Boris Afnoff die Türe 
zu ſeiner armſeligen Kammer auf. ů 

ie Fremde hatte ſich, wortlos wie ſie gekommen war, auj 
das längſt nicht mehr ſaubere Bett geſetzt. Ihr Geſicht, noch 
immer von dem breitrandigen ſchwarzen Hut. faſt verdeckt, 
blieb unbewegt. Doch mit ſeltſamer Aufmerkfamleit verfolgte 
ihr Blick die Bewegungen des Ruſſen, der, bei dem flackernden 
Kerzenlicht, behende die Likörflaſche öffnete, die Roſen in ein 
Balb zerbrochenes Glas ſtellte, und die Ziggretten zurechtlegte. 

  

   

    

   

   

ſprechen — die Adoption eines Findlings — mahnte.   
ů 

  

„Aber plötzlich blicb er ſtehen. Ein Schauer ging über Has 
Körper. Sein Geſicht war mit einem Male blaß und hilflos. 

„Ich werde ſterben!“ ſagte er laut und tonlos. Seine 
Stimme klang wie zerbrochen. Er hieß ſich Hil den einzigen 
Stuhl ſeiner Kammer fallen. Nach einer Weile hob er den 
Kopf. Mit bebenden Händen goß er das ſchmierige Waſſer⸗ 
olas voll Litör. Aber er traut nicht. Er ariff nach den lan⸗ 
geu, bräunlichen Zigaretten. Aber er rauchte nicht. Schwäche 
war über ihn gekommen, und mühſam ſtand er a⸗ 

Ruthig ſaß die Frau. Ihr Rock hatte ſich ein w ver⸗ 
ichepſun und zeigte das Knie, das ein roſaſeivbener Strumpf 
überſpannte. 

Mit einem Stöhnen ſank der Mann auf den Boden nieder. 
Seine Arme umklammerten flehend die Schenkel der Frau 
ſeine heißen, zitternden Hände ſuchten das Fleiſch, — das 
warme lebende Füetßsh, 

Es war ſtill im Zimmer. Oben im Dachgebälk heulte der 

   

  

  Wind ſein Lied. Die Kerze flackerte. Des Ruſfen Kopf 
wühlte ſich in den Schoß der Freniden. 

—— Rußlands weite Steppen.. Annuſchka 
Mütterchen..Not und Mord . es waren haſtend Bilder. 
„Unv heiße Tränen fielen. Ein wehes Schluchzen ließß die 
Schultern zucken. Da gellte ihr Lachen auf. Ein höhniſches, 
gemeines, Lachen, das die Stille, die Wehmut zeriß. — 

— „Was zahlſt du, beſoffenes Schemmehen —7 
— —ſie tremmeln —— ſie trommeln — — nun geht es 

zum Kampf — —, den Säbel heraus und geſchrten — — 
Schreien — — nur immer Schreien — — warum trommeln ſte 
ſo! — — und das Blut ſpritzt, klebrig hängts an den Händen 
— — Schreien — — die Auhen quellen hervor — — werden 
irr und groß — — brechen — — ſie trommeln — — ſie trom⸗ 
Bhln immet noch — — oder iſt es das eigene Blut in den 

hren — —2 
Als die Türe aufgebrochen war, kauerte Boris Aſinoff ſtill 

am Boden und küßte die roten, langſtieligen Roſen. Und als 
ſie ihm ſagten, er habe die Fremde getötet, da lächelte er ge⸗ 
heimnisvoll — — und weinte, als ſie ihm die roten, blu'roten 
Roſen nahmen. — 

  

Ein ſehöner Fall 
Die Luigia war eine Hopfenſtange, ohne Anmut oder 

Cigenart, wie mit der Axt gezimmert; vorn wie hinten war 
ſie eben und die Boshaften, im Ort gaben ihr den Spitz⸗ 
namen „Die beiden Geraden“. Das taten natürlich die miß⸗ 
günſtigſten Männer, denn die Frauen halten niches von ihr 
zu befürchten und ließen ihr gerne alle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren hinſichtlich der Qualitäten, die ſie für Haus und 
Küche beſaß; ja, ſie nahmen ſie ſogar gemeinſam in Schutz, 
wenn die Späße das Maß überſchriiten. „ebrigens,“ 
meinten ſie, „iſt ſie gar nicht ſo häßilich wie ſie glauben 
machen will; ſie hat wundervolles Haar.“ 

Ein Schmetterling verſing ſich aber darin nicht. Wie 
oft mochte ſie wobl im Chore der Gefährtinnen mitgeſungen 
haben: „Es iſt kein Sabbat ohne Sonne, kein Weib iſt ohne 
Siebe“ — aus perſönlicher Erfahrung konnte ſie das nicht 
veſtätigen. Die fungen Männer hatten kein Auge für ſie, 
erwarteten ſie nicht vor der Kirche und zu ihren Fenſtern 
drang, keine ſchmachtende Muſik herauf. Die Luigia ſtand 
außerhalb ihres Geſchlechts; ſie war ſo etwas wie ein neu⸗ 
trales Weſen., um welches die Woge des Begehreus nicht 
brandete. Kanm, daß ab und zu ein reifer Mann, ein 
Familienväater, in mitleidigem Wohlwollen zit prophezeien 
wagte: „Wer die Luigia heiratet, wird ſehr glücklich wer⸗ 
dou!“ Aber dieſe indirekte Ermutigung führte dem jungen 
Mädchen anch nicht den Schatten eines Freiers zu. So war 
ſie faſt an die Vierzig herangekommen. Vielleicht aber täuſch⸗ 
ten ſich Uebel⸗ wie Wohlgeſinnte über den wabren Seelen⸗ 
zuſtand dieſes mageren traurig dreinblickenden Geſchöpfs, 
iündem ſie nach ihrem Gutdünken behaupteten, ſie müſſe ſich 
— und nur deshalb — unglücklich füblen, weil ſie keinen 
Mann habe. Aber die Luigia hatte eine einzige, verborgene, 
zitrückaedämmte und mächtige Leidenſchaft: die Kinder. Eine 
Leidenſchaft. die mit der Ehe eng verbunden iſt, aber auch 
nnabhänain daxvon ihre eigene Lebenskraft bat, was nicht 
jedermann weiß. 

Schon wenn ſic als halbwüchſiges Mädchen ſich auf der 
Straſie verſäumte und ihre Mutter ſchalt: „Lutgia, Luigia, 
ijchnell! Warnm kommſt du nicht?“ — in 90 von 100 Fällen 
ſtand ſie dann wie verzückt bei einer Gruppe Kinder, be⸗ 
wunderte bei dieſem das Kraushaar, bei dem die Augen, bei 
allen aber den von ihnen ausgehenden, völlia naiven Reiz. 
Sie beobachten, ſtreicheln, ihr ungeſchicktes Stammeln hören, 
ihren Spielen zuſehen, ihre kleinen Bosheiten durchſchanen 
— das war für Luigia ein unvergleichliches Vergnügen. 
Welcher Kriſtallglanz zitterte in dieſen Pupillen, die ſo wiſi⸗ 
begierig und aufrichtig, waren, welche unberührte Friſche 

römte ihretn Mündchen, welche kaum die kleinen weißen, 
Milchtropfen ähnelnden Zähnchen zeigten. Dieſe Bäckchen 
»lichen Roſenblättern, die niedlichen. ſich ſamten anfühlenden 
Körper dufteten wie Moos und Vogelflaum: all dieſe Grazie 
dieſe lachenden Lärvchen, und ſogar die Tränen und Ver⸗ 
-weiflunosſchreie jener kleinen Miniaturwelt bildeten für 
ſie eine nnerſchöpfliche Quelle des Intereſſes und der Wonne. 
Wenn ſie gckvunt hätte — einen ganzen Arm voll hätte ſie 
in ihrer Schürze mitgenommen und zut ihrer Freude, zum 
Troſte ihrer Einſamkeit nach Hauſe getragen, denn ſie war 
vater, und mutterlos, hatte niemand mehr. 

Wie ſie 40 Jahbre zählte oder darüber, verbreitete ſich im 
Ort die überraſchende Nachricht, daß Luigia beiraten würde. 
So ungläubig anfangs viele waren, mußten ſie ſich doch vyn 
der Tatſache überzeugen, als der Herr Pfarrer von ber 
Vanzel verkündete, daß Lnigia Peregalli mit Battiſta Fenile 
in den Eheſtand treten würde. Gemach! Die Luigia konnte 
ich noch jung und ſchön nennen im Vergleich mit der zaun⸗ 

trren Geſtalt, Battiſtinas, der um ein Drittel kleiner als 
Und ausgedörrt war wie ein vertrockneter Meinſtock. Wer 

nätte ſich je ein jo ganz zuſammenpaſſendes Paar vorſtellen 
können? „Uebrigens,“ ſagten die Bosbaften, diesmal auch, 
die Frauen, „ſie verzehrt ſich nicht vor Leidenſchaft nach ihm. 

Wie die Heirat zuſtande gekonnmen war, das mußten nur 
zwei. VBalttiſta war einmal mit der brennenden Pfeife in der 
Rocktaſche cingeſchlafen; Luigia, ſoine Nachbarin, hatte ſich 
liebenswürdig erboten, die Taſche, die halb verſengt war, 
auszubeſſern, — und da blitzte in Battiſtin der Gedanke an 
eine Ehe auf. Welch einſames Leben führten ſie alle beide! 
War es nicht beſſer, ſich zu wechſelfeitiger Hilfe zuſammen⸗ 
zutun? Auf kieſen Vorſchlag ging das alte Mäbchen nicht 
gleich ein; ihre Zeit ſei vorüber und wenn ſie jemals in eine, 
Heirat gewilligt hätte, dann wäre es um der Kinder willen 
geweſen, die nun nicht mehr zu erwarten waren. Darauf 
führte Battiſtiono zur Bekehrung der Widerſpenſtigen 

   

  

  

manche Gründe ins Treffen: daß mit Gottes Hilfe alles 
möglich und man niemals an der Vorſehung zweifeln ſoll. 
Er fügte noch hinzu: wenn nach Verlauf eines Jahres Gott 
ihre-Berbindung nicht geſegnet hätte, dann würde er ſich ver⸗ 
flichten, ein Findelkind zu adoptieren. Das Gewicht dieies 
Andes ließ die MWagſchale nach der Seite der Ehe nieder⸗ 

ſinken, die nach ein paar Monaten mit großer Feierlichkeit 
und zur vollen Zufriedenheit der Kontrahenten perfekt 
wurde. Nicht ein Jahr, wohl aber vier oder fünf wartete 
das Paar vergeblich auf den Segen des Herrn, bis an einem 
Sommerabend, während ſie beide, auf der Türſchwelle ſitzend, 
der Kühle erfreuten, die Luigia ihren Mann an ſein Bar, 

tiſtina ließ ſich zuerſt ein wenig bitten, gab dann aber nach. da 

    

er ſich für ſein Alter einen Gehilfen heranzubilden hoffte. 
Das Glück der Luigia, als ſie ein Knäblein in den 

Dänden hielt, das ihr — ſowohl für die 12 Stunden des 
Tages, als auch für die der Nacht — ganz gehörte, war 

* 

für Krankheiten 

  

grenzenlos. Sie verjüngte ſich wie durch ein Wunder, ſprang 
mehr als daß ſie ſchlief und wurde ſo redͤſelig, daß die Franen 
der Nachbarſchaft ſchließlich eir abwehrenden Standpunkt 
einnahmen, um nicht das unauſhörlich von ihren Lippen 
fließende Lob des Kleinen anhören zu müſſen. Schon nannte 
ſie ihn nicht mehr anders als „mein Sohn“. Es ſchien, als ob 
dieſe zwei Worte, die ſeit ſo vielen Jahren auf dem Grunde 
ihres Weſens ſchlummerten, nun, nach verſpäteter Saat, zu 
ſproßen begönnen und die verlorene Zeit nachholen wollten 
durch eine jähe Entwiellung der Triebe und Knoſpen, durch 
bewuͤndernde Eigenſchaftswörter, durch überſchwängliche 
Zärtlichkeit. Alles, was innige Liebe an üngſtlicher Be⸗ 
ſorgtheit, an Entſagung, Hingabe, an Opſern aufbringt, das 
alles ſchenkte dieſe Pſeudomutter der Frucht ihres ſo lange 
gehegten Wunſches. Sie hatte die Genugtunng, ihn wie ein 
Wunder aus der Glut eines Feuerbeckens zu retten, in das 
er geſallen war und ihn mit uuſäglicher Mühe durch einen 
böſen Stharlach hindurchzubringen, wo ihn die Aerzte auf⸗ 
gegeben hatten. ů 

„Wie geht es Ihrem Buben?“ fragte ſie eines Tages ein 
umherziehender Hauſierer, der ihn vor einem Jahr geſehen 
hatte. „Er iſt Ihnen wie aus den Augen geſchnitten.“ 

Bei dieſed Worten wurde Luigia purpurrot und ihr Herz 
hüpfte vor Freude. Der Gedanke, daß er ihr wirklich ähnlich 
ſei, begann ſich ihrer zu bemächtigen und verſetzte ſie in eine 
beftige, ihr wohltuende Erregung, Wie der Kleine einmal 
graziös ſeine Aermchen um jhren Hals leate und ſie „Mama“ 
nannte, preßt ſie ihn mit Inbrunſt an ſich, vergrub ihren 
Kypf in ſein Haar und flüſterte: „Mein Fleiſch und Blut!“ 

Von jetzt ab jſuchte ſie Verkehr mit Matronen, wo man 
von Schwangerſchaften, Entbindungen, von Säuglingen und 
noch Ungeborenen ſprach, von der Ernährung der Wöch⸗ 
nerinnen, von dem Brei, den man den entwöhnten Kleinen 
zuerſt zu geben pflegt und ihre Leidenſchaftlichteit, das Ein⸗ 
dringliche ihrer Worte, trug über die andern den Sieg 
davon. Oft begann ſie ſo: „Ich habe zwar nur einen Sobn, 
aber 

„Der Sohn der Luigia.“ 

     

Und alle im Ort wiederholten: 
Die Jungen, die erſt vor kurzem, Ingezogenen, die Zer⸗ 
ſtreuten, ſie zweifelten nicht im mindeſten, daß er wirklich 
ihr Sohn wäre. Die Angelegenheit intereſſierte die Heffent⸗ 
lichkeit auch nur mittelmäßig. 

Mit ſechs Fahren wurde der Knabe zur Schule geſchickt, 
wo er nicht immer die beſten Noten bekam; ſein Zenſurbuch 
füllte ſich ſogar öfters mit Worten des Tadels. Die Luigia 
geriet ernſtlich in Verzweiflung, ſie ſchrie, daß es Tunicht⸗ 
gute niemals in ihrer Familie gegeben hätte. Eine Signora, 
ote in dem Jahre das Dorf als Villeggiatur erwählt hatte, 
beruhigte ſie und ſagte, daß autes Blut nicht lügt, darum 
ſolle ſie unbeſorgt ſein, Geduld und Zeit täten ſchon das 
Nötige und es würde gewiß nicht fehlen, daß der Schlingel 
an Brayßcit und Rechtſchaffenheit ſeiner Mutter nachſchlüge. 
Dieſes Araument beſtärkte die Luigia immer mehr in dem 
Glauben, daß ſie den Knaben felbſt geboren habe; und da 
ein, feſter Glaube zu gemagen ſcheint, um die Menſchen zur 
Gefolgſchaft zu veranlaſſen, ſo geſchah es, baß niemand ihr 
widerſprach, wenn ſie die Aehnlichkeit ihres Sohnes mit ſich 
oder mit dem ſchon ſeit manchem Fahbr zu einem befſferen 
Leben eingegangenen Battiſtin hervorhob. 

Viele Lenenden beruhen auf keinem ſolideren Grunde. 
Inzwiſchen war der, Kuabe ein Füngling geworden, hatte bet 
dem Schreiner in der nahen Stadt gelernt, ſich dort ver⸗ 
heiratet und natürlich ſeine aute Mama mitgenommen, 
welche jetzt ſagen konnte, daß ſie vor der Zeit ins Paradies 
gekommen ſei, denn alle Jahre wurde ein Kindchen geboren, 
und ehe ſic ſich mit Battiſtino in der. anderen Welt wieder 
vereinigte, genoß ſie die Freude, elf Sprößlinge — ſechs 
männliche und fünf weibliche — zählen zu können. 

Wie ſchließlich auch für die Luigla der Augenblick kam, 
Gott ihre Scele zurückzuneben und der Arzt ſie fragte, was 

ſie überſtanden habe, da erwiderte ſie: 
Keine,-nur bei der Geburt meines Sohnes Jaa ich drei 
Tage zwiſchen Tod und Leben ..... Wie konnte man 
zweifeln, daß ſie es ernſthaft meinte, da ſie die Hände über 
dem Fruzifir geſaltet hatte und ihre Augen zum Hiinmel 
aufſchlug? Der Traum ihres ganzen Lebens war für ſie 
Wirklichkeit arworden. 

Verechtigte Ueberſetzung auß dem Italieniſchen — 

von Johannes Kunde. 

Der Brief. 
Humoreske von L. Pirker.“ 

Herr und Frau Wormſer ſitzen beim ſchwarzen Kaffee. 
Da ſchrillt die Glocke und der Briefträger bringt einen 
Brief. Er hat längliches Format und trägt in energiſchen 
Schriftzügen bie Adreffe: Fran Wormſer, Wien X., 
Favoritenſtraße uſw. Mißtrauiſch betrachten die Ehegatten 
den Brief. Ihre Korreſpondenz iſt keine ausgebreitete und 
der Empfang eines Briefes eine ziemliche Seltenheit. Frau 
Wormſer dreht den Brief nach allen Seiten. „Von wemter 
nur jein kann? Von der Reſitant iſt er net, vom Onkel 
Peviſa net. Jeſſas! Vielleicht hat ſich die Finerl verlohtl“ 
Nun nimmt auch Herr Wormſer den rätſelhaften Brief in 
die Hand und dreht ihn nach allen Seiten. Urprötzlich über⸗ 
zieht ſich jein Geſicht mit blaurotem Firnis. „Du⸗ Hannegl, 
er iſt doch net am End vom Hausherrnſohn? Du weist.“ 

   



  

  
  

      

    

      

dar ſchön, was wollt mir denn der Herr Nagl 
„Na, man kann ja net wiſſen, die Weiber fan ame wie bie anbere.“ „Jeßt, ſolche Berbächtigungen verbiet i mir!“ „Tua d'r nix an. um verdrahſt d' denn allweil die Augen nach eahm? Oder manſt d, daß i net g'ſegn hab, wia er br guatrunten hat beim Weial?“ „Mir? J glaub, dn ſpinnſt? F.und der Herr Naalll! Zu blöd, ſo wast Aber gel, weil du mit dera Nocken vom zweiten Stock an⸗ 

bandelt haſt, glaubſt ö, daß a jeder .“ „Du, dös ſag i d'r, die, Fräuln Annerl laßt d“ aus'im Göſpiel!“ „Aha, ſtacht mass jal Aber ich laß mi ſcheiden, daß d'as waßt!“ „Guat, gebin ma ausanand! Aber den Brieſ, den nimm iglei in 
Advokaten mit, als Beweis, was du für ane biſt!“ Ünd in er Berſerterwut reißt Herr Wormſer das Kuvert auf uns lieſt: „Sehr geſchätzte Frau! Verwenden Ste künftig nur Xiplonbaſta zum ſteinigen Fhrer Schuhe. Xiplonwerke, Wten.“ — Bei zwei Flaſchen Gumboldskirchner fetert das Ehevaar Verſöhnung. 

WMit beſonderer Erlaubnis des Verlages „Bugra“ 
. m. 5. H., Wien, dem Buche „Das geraubte Ich“ von L. Pirker entnommen.) 

Im Wüͤrtezimmer des Kranbenhauſes. 
Amerikaniſche Stizze von John Laſſen. 

Aus dem marmornen Kuppelſaal tritt man in einen einſachen 
Empfangsraum. Hier iſt kein Prunk mehr notwendig. Hier hat 

alles nur noch dor Beguemlichteit der Kranken zu dienen. 
Die „Vorhallé“ weiſt große Aehnlichleit mit eſnem Schulzimmer 

auf. Ein Podium. Auf dieſem eine LMereen in, weißem 
Mantel. Dieſer muß man den Zettel abeſeh 'en, der die Emp⸗ 
fehlung eines Arztes enthäll. Als „Gegenleiſtung“ erhält man 
eine Nummer. 

Es iſt noch „zu früh“. Nutürlich für den Arzt. Die Kranken 
mögen geduldig warten — denkt ſcherlich der Arzt. Die Zahl 
der Wartenden wird immer größer, Unter ihnen befindet ſich auch 
ein ju Italiener mit ſeinem Freund. Der Burſche hat einen 
eingefarſchten Arm, blickt blaß und erwartungsvoll in die Richtung 
der Tür. Manchmal ziſcht er auf. Er war als erſter da. Von Heit 
zu Zeit begibt ſich ſein Freund zu der Krankenpflegerin und fragt 
in gebrochenem Engliſch: 

Wann kommt endlich der Arzt?“ 
Bouſhe ermutigende Antwort überſetzt er ſofort dem ungeduldigen 

rſchen. 
Eine dautſche Frau ſitzt ſtill und in ſich verſunken da. 
Ein alter ude veriucht, ſie ins Geſpräch zu ziehen. 
Der Alte: Lang muß man warten. 
Die Frau: Ja. Lange. 
Der Alte: übt es keinen Platz. 
Die Frau: In. Oft. 
Der Alte: Ich komme ſchon ſeit drei Tagen her. Und immer 

heißt es: morgen. 
Die Frau: E 
Der Alte: wer iſt's für unſereins, und erſt recht ichwer, 

WeiJeglautwortleie die berh hr. Sie ſtarrt d ant tete die Frau überhaupt nicht mehr. Sie ſtarrt die 
Tür an, voll Erwartung, wenn ſie ſich enblſch Müen werde. 

Nun wendet ſich der Alte an einen j n Maun. Der junge 
in Lol Biul. Gibt ſich Mühe, nicht zu huſten. Sein Taſchentuch 
iſt vo ut. 

Weseef. 

  

„Sie ſind an den falſchen Ort gekommen,“ erklärt fachlundig 
erhlic Hai. Ven er das ölutige Taſchentuch des jungen Mannes 
E ü„ů 

„Hier wird man Ihnen doch nicht helfen. Woher ſind Sie?“ 
„Mus Jugoſlawien.“ 
Her Alte verſtehe ihn nicht. 
„Jugoftawien. Jugoſlawien ... Ah, wie hat ſich doch die Welt 

verhndert .5 
Jeßt kommt eine ganze Familie. Vater, Mutter, Tante und die 

Haudtßerſon: ein kleiner Knabe. Es ſind Ruſſen. 
auben — er dürfte fünf Fahre zählen — trägt die Mutter 

am Arm, in ein großes Tuch gehülll. Der Knabe iſt fröhlich. Doch 
liegt iͤber dem rleraum Spitalluft, und in dieſer Atmoſphäre 
iſt das Wacten aufregend. Der Knabe wird ſich unvermittelt deſſen 
bewußt, daß dies ein trauriger Ort ſei. Er beginnt mit tränen⸗ 
umflorter Stimme zu klagen, bricht dann in Weinen aus. Wim⸗ 
mernd, herzzerreißend, ängſitlich und ſo vitterlich, daß alle im 
Warteraum auf die Familie arfmerkſam werden. 

Mutter und Tanie ſihen mit dem Knaben in der erſten Bank, 
der Bater aber läßt ſich in der zweiten nieder. Er kut es nicht 
ohne Abſicht. Der Knabe muß getröſtet, beſchwichtigt werden, und 
von hier aus geht es leichter. 

„Weine nicht, Niſcha, du wirſt es auch hier herrlich habern 
nicht pie liebe Schweſter?“ — wendet er ſich lächelnd an die 
Krankenpflegerin, die jedoch nicht einmal hinhört. 
8 Der üorl⸗ fährt mit ſcheindur ſorgloßer und ermutigender 
timme fort. 

Aber Niſcha, du biſt doch ein mutiger Junge“ ů 
Was Mort „Junge, icwych guillt bedoits Lhr, khr vitter aus 

dem Munde des Vaters hervor. der jählings das Geſicht in die 
Hände vergräbt und ſich tief über die Bant neigt. Der Knabe darf 
die Schwi die ſchweren Tränen des Vaters nicht Reggnn 

Niha will unbedingt zu ſeinem Vater. immern 
und Schluchzen ſchlägt allmählich in furchtbares Jammern über. 

Ein krantes Kind weint ganz anders, als ein geſundes. Sein 
Weinen Hingt völlig verändett: ſtürmiſch, ſchmerzlich, erſchütternd, 
Eiandeindel. ilt dieſes aufrichtigſte Weinen, das ſich tief ins Ge⸗ 

einkral 

Der junge mit dem blutigen Taſchentuch ſetzt ſich neben 
S Knaden, Wreie. mit ſeinen dünnen Fingern deffen ſchwarzes 

aar. 
Neue Arnge, nar Ahen K. Soß 

ſarin bringt i! leinen Sohn. 
Falll— ſie zur Krankenpflegerin. 

Fal — antwortet die 
anch der Italiener ungeduldig. Auch die Kranken⸗ 

es bereite Sie antworter nicht mehr gelaffen, ſondern 
Schreit den Italiener an, er möge ſie nicht 

Des Hleit Ungarkindes glüht. 
„Er bat wen ich un Leäen⸗ —— die Mutter und 

ihre Augen füllen ſich mit Tränen. „ — 
„Mattt, vn weinſt ja⸗ — ſagt der Knabe auf Ungariſch. 

Se De Tir gcht anf. 
Der 
Er gleiiete gleichſam an nus vordei. 
Im ſeilben Angenblick ertönen Zahlen. Die Kranken beireten 

himereinander das Orbinafionszimmer — 
Das Hei Ruffenkind Hoammert ſich mit einem Lersweijelten 

uUnd letten Schrei an ſeine Mutter, läßt üich von ihr richi trennen- 
D um ſich, brüßtt. Fleht, droht. Pein, nein. es geht von 
der micht fort. Der Vater weimt zuſammen mit dem Kind. 
Prehßt noch immer den Kopf an die Banl. Schließlich verichwinden 
alle vier. 

Das Ungarfind ftellt jeßt⸗ 
„Dus iſt ein ſchlimmer Junge. Nur ſchlimme Jungen 

weiden. 

  

     

3 n die Mutter zu ſchluchsen. — 
Dee mehe metten Suden ich ꝛags darauf wieder ein. Es gibt viele 

Krunfe und wenig 
Anderthald Daanben jpäter wird das Ungarlind auch jchun nach 

——— 
Aun, Rebes Kind“ — und ühre großen, heißen Tränen jallen 

auf das Knäblein. „ 
„Kutti, geh ich denn ganz i- 

2 1** — rujt der Kunabe, er bittet— mrine nicht, jonßt 

Leae — a verſchwinder imm Operctionsical. 

Wie ich fingen lernte. 
Von Karl Ettlinger (München). 

Ich weiß nicht, ob es ſchon in weitere Kreiſe gedrungen 
iit, daß ich in meinen Mußeſtunden ein Geſangsphänomen 
bin. Wenn ich in einem Münchener Bierkeller ſitze, dann 
kann die Muſit ſpielen, was ſie will: ich ſinge mit. Und 
war ſinge ich, jedesmal: „O Tannenbaum, wie grün ſind 
eine Blätter!“ 

Ich habe damit ſchon das größte Autſſehen erregt, und erſt 
kürszlich fragte mich ein, Herr vom Nebentiſch, ob ich vielleicht 
aus Finſterwalde ſei?“ 

Ich habe nämlich keine Naturſtimme wie die Onegin und 
andere Grammophonplatten, ſonbern ich habe ein geſchultes 
Organ, Lange Zeit habe ich das gar nicht gewußt, aber 
da trat mir eines Tages auf der Straße ein Menſch mit ſei⸗ 
nen ſämtlichen Pferdekräften auf die große Zehe, und wie ich „Au. ſchreie, dreht er ſich um und ſagt: „Menſch, Sie 
haben Stimme!“ 

„O Tannenbaum!“ ſtammelte ich. Und er ſtellt ſich vor 
als Geſangsproſeſſor Tuttikaputti und erbot ſich, meine 
Stimme fachgemäß zu prüfen. „Ich verlange zwar ſonſt für 
daß Prüfen eine hohe Summe, aber Sie jehen ſo intelligent 
autz daß ich glaube, es lohnt ſich auch ſo. 

yöch ging am nächſten Morgen bin, in aller Frühe, wenn auch bie anderen Hähne krähen; er prüfte meine Stimme — 
war die einzige Prüfung in meinem Leben, die ich beſtanden 
habe — verficherte mir: „Sie haben einen hohen Tenor! 

ber die Stimme ſitzt ſo weit hinten!“ 
. Alſo haben wir die Stimme nach vorn geholt, indem wir 
immer „ah“ gemacht haben, wie wenn eine der Arzt in den 
Hals guckt. Das iit die italieniſche Schule. Dafür zahle ich 
5. Mark die Stunde, denn damals war alles“ noch billiger, 
die Semmel, die Knödel — auch die Geſangsknödel. 

Der Profeſſor fand, ich mache rieſige idtißthe Ant und ich 
ſei bald für die Bühne oder ſonſt eine ſtä⸗ tiſche Anſtalt reif, 
und er lobte mich: „Zu ſchade, datz Sie kein Gehör haben, 
ſonſt ſind Sie rieſig muſikaliſch!“ 

Alſo er veranſtaltete ein, Schülerkonzert. Da waren die 
Eltern, Onkeln, Tanten und Dienſtmädchen der Schüler im 
Zuſchauerraum, ſonſt niemand. Denn es war ein öffent⸗ 
liches Auftreten, Halt, daß ich nicht lüge, ein Muſikkritiker 
war auch da. Aber der iſt ſeitdem verſchollen 

Ich hatte fabelhaften Erfolg — wir hatten überhaupi 
alle fabelhaften Erſolg —, aber ich ging trotzdem zlu einem 
anderen Lehrer. Weil die Sthinden vei meinem Proſeſſor 
immer kürzer wurden; die letzle dauerte genan 17 Minuten 
4 Sekunden. Und dabei war das im Lenz, wo die Tage an⸗ 
geblich länger werden. ** 

Mein neuer Maeſtro prüfte meine Stimme und erklärte: 
Ste ſist zu weit vorn. Die Stimme muß durch die Naſe 
kommen ... Sie muß aus der Kehle in das rechte Naſen⸗ 
loch hinein und zum linken Naſenloch mieder herans. Nach 
dieſer Methode hatten auch Earuſo und Beethoven geſungen. 
Und wer mir geſagt hätte, ich ſei ein hoher Tenor, der ſei 
ein ausgeſprochenen Idiot geweſen, ſpüdern ich hätte einen 
jabelhaften Bariton! Mit einer altiſtiſchen Färbung. Und 
einem Stich ins Hochdramatiſche. Dieſe Ausſührungen leuch⸗ 
teten mir ein, beſonders die Bemerkung, daß ich einen Stich 
hätte. „Kh“ machen konnte ich ſchon wenn auch zu weit vorn⸗ 
und deshalb begannen wir gleich mit dem Partienſtudium. 
Noten ſollte ich dann ſpäter lernen. Zuerſt haben wir den 
Hans Sachs durchgenommen, weil man immer mit dem 
Leichteſten anfangen ſoll. Aber mein Ton; ſtieg nicht in die 
Naſe zich weiß heute noch nicht, was mein Kehlkopf gegen 
meine Naſe hat! Doch es klang trotzdem ganz ſchön, beſon⸗ 
ders aus der Entiernung: nur eines war merkwürdig: ob 
ich den ümmer der-Tungonban habe oder das Schuſterlied 
— es iſt immer der „Tannenbaum“ geworden. 

Da ging ich zu einem dritten Geſangsmeiſter. Der war 
mir von ſeiner Schülerin Eleonore Scheufal empfohlen wor⸗ 
den. Eigentlich heißt ſie anders. Scheuſal iſt nur ihr Büh⸗ 
nenname. 

„ Der neue Meiſter prüfte wieder meine Stimme und ſtellte 
Lelt: ich habe einen tieſen Baß. Aber. die Hälfte von dem 

aß ſitzt zu weit vorn und die andere Hälfte zu weit hinten. 
Dice Stimme muß aus dem Bauch kommen! 

Bauchſtimmen müſſen die Stunden immer im voraus be⸗ 
zahlen. Das habe ich getan, denn ich ſah, daß ſich mein 
Febrer koloſſale Mühe mit mir gab. Er hatte eine ganz neue 
Atemtechnik: mit der hätte ich die Töne ſtundenlang aushal⸗ 
ten können, wenn mir nicht ſchon nach 2 Minuten die Luft 
ausgegangen wäre. Alle Töne habe ich bei ihm nach dem 
Klavier ſingen gelernt, bloßs das eingeſtrichene g nicht — das 
⸗ging“ nämlich auf ſeinem Klavier nicht. Und bald war ich 
fo weit, daß ich bei dem Stiftungsfeſt des Lehrlingsvereins 
„Portokaſſavia“ öffentlich auftreten konnte. 

Es wirkten nur erſtklaſſige Künſtler mit. Zuerſt kam die 
Kuſiue von dem erſten Borſtand und blies das ergreifende 
Tonſtück „Des Löwen Erwachen“ auf der Okkarina. Der 
Löwe iſt erwacht, die andern find eingeſchlafen. 

Dann deklamierte der ſtellvertretende Schriftführer etwas 
ganz Neues: „Der Erlkönig.“ Dreiviertel Stunden dekla⸗ 
mierte er, weil er nämlich ſtoͤtterte. Noch nie hat der Vater 
den Hof mit jo viel Mühe und Not erreicht. 

Dann kam ich dran mit der Arie: „Holde Aida“, für Baß 
transponiert. Fünf Klavierſpieler veriuchten der Reihe 
nach, mich zu begleiten. Keiner hat es fertig gebracht. 
Schließlich ſang ich ohne Begkeitung den „Tannenbaum“, 
und alles war weg. Bloß meine Braut blieb da, ſah mich 
ſeelenvoll an und bauchte: „Ich liebe dich dennoch!“ 

Ich war noch bei einer Menge von Geſangslehrern. Je⸗ 
der batte eine eigene Methode, bloß einer verſtand nichts, 
er meinte, ich hätte überhaupt keine Stimme. Na, mit dem 
Stümper habe ich mich natürlich gar nicht eingelaſſen. — aber 
jo was iſt Akademieprofeffor. Die Lebrer haben meine 
Stimme in meinem ganzen Körper derumgetrieben; ich 
glanbe, augenblicklich ‚itztt ſie in der linken großen Zehc. Ich 
ziehe jetzt immer den Stieſel beim Singen aus. Das Metall 
in meiner Slimme iſt noch da, aher in meinem Portemon⸗ 
naie iſt es weg, und ſeitdem interefficren ſich die Maeſtro nicht 
mehr für meinen Tenorbaritonbaß. Uebrigens brauche ich 
gar keinen Geſjangslehrer mehr — ich gebe namlich jeßzt ſelbſt 
Gelangsftunden. Rach der Methode Tannenbaum. Meine 
Miichfran empfiehlt mich überall mit Ueberzeugung und 2 Prözent Gewinnanteil. Eine Schülerin von mir hat ſogar 
ſchon ein Engagement gefunden. Als Souffleuſe. Weil ſie 
eine ſo A wielte Stimme 0 05 

* vielleicht jeman lent in ſich verſpürt? Ich 
werde mit ider Etimeme keriigt i 

  

  

  

Die Frau Zeppenjeld war 
mit der genzen Nachvarſchaft 
lange gut, bis einer ſie beim 

eine ſolche Zange, daß ſie ſtändig 
in Unfrieden lebie. Das ging ſo 
Friedensrichter wegen Beleidigung 

vertliagie. 
Als fie vor dem Richter erjchien, ſteilte er ihr das Unfittliche 

ihres Benehmens und forderte ſie anf. ſich eines anſtändigen 
Wandelns zu bejleißigen und ihre Zankſucht zu unterdrücken, damit 
er nicht in die Nolwendigkeit verietzt würde, ſtrengere Maßregeln 
zu ergeifen. „„ 

Frun Zeppenjeld, wütend über eine jelche Ermahnung und Zu⸗ 
rechimctſung., gaß dem Friedens , 2 e ihm durch Hand⸗ 
ichlag Befſfserung geloden ſollte. e Ohrieige. 

D⸗ r ſeine Faſſung zu verkieren, ſagte zu 
ich verßeihe ich Ihnen dieſe perſöt & Beleidigung. 

ntir die obringieitliche Bürde mißhandelt haben, 

    

    

    

       — 

   

Efnen ehntVe beriter ertchewer, weich ee Eimete Iaeen 

Damit wendete er an den Beiſtzer. Di— verurteilte 
eppenfeld zu einer Geidönßze von einem halben Taler preußiſch 
urrant. 

rau penjſeld zog einen ganzen Taler ans der „ warl 
. und indem ße auch dern Veisber ene Hyre, 

gab, rief ſie: ä 
„Dü! Jetz brucht Ehr mich nix errrSgeHewe!“ 

Die Grabrede. 

In der Maſchinenfabrik von —— RIsetl iet 85 
Nauter⸗, ein Unglück, dem der e 

iter Kampf zum Gpfer fielen. Die beiden waren ſ. tot. Als 
ſie begraben wurden, ging auch der Geheimrat ieß mit im 
Leichenzug. Am Grabe hielt der Geiſtliche eine Rede, in der er 
die Tugenden der beiden Verunglückten pries, ihren Fleiß und 
ihre Plage. Seine Rede ſchloß er ſchwungvoll mit dem herrlichen 
Satze: 

d 0 Kampf, du haſt * bn Mi u haſt ausgerungen mpf, 1 gehevten e, 
heimrat ieß einem neben 

amten ſeines Werkes zu: ů 
„Anſtandshalber kann ich mich von dem Manne nicht begraben 

aſſen.“ 
Mit beſonderer Erlaubnis des F. Krick⸗Verlages KD—— dem 

luſtihen Buche: „Spaß an der Freud'““ von Müller⸗ ylöffer 
entnommen.) 

Der Tod der kleinen Lerche 
Von Alots Mrſtik. 

An einem kühlen Maimorgen ſtiegen weize Nebel aus 
dem Schoße der Täler gegen den Wald empor und verloren 
ſich über den Gipfeln der Birken im Nichts. 

Ueber die Hügel und Ebenen erſtreckte ſich das ſatte Gruün 
der Winterfruücht und die ganze Gegend war mit feurigem 
Golde überflutet. Trotzig warfen die Pferde ibr erbe 
zurück, feſter ſtemmten ſich ihre Huſe in der ſchwarzen Erde 
Lin, die ſtarken Lenden ſpannten ſich mit erhößter Kraft der 
Arbeit. Der Pflug grub ſich tieſer in die de und der 
braune Burſche ſang ſein Lieb vorſich bin, indem er den 
ſchwankenden Pflugſterz mit der Fauſt umfpannte. ů 

In dieſem Augenblick zappelte irgend etwas im Getreide 
und ſchwang ſich über die grüne Landhufe empor. Gleich⸗ 
seitia erſcholl das zarte Lied einer Lerche in den Lüften. 

Sie ſchwang ſich über ihre geliebte Aue empor und ſandte 
ein Jaues Lied in die Gegend berunter. 

anz allein lebte ſie bisher auf ibrem Felde. 
Tag um Tag erbob ſie ſich mit dem erſten Morgenſchimmer 

und flog ſo bis zum glühenden Sonnenuntergange durch 
die blendende Helle des himmliſchen Feuers, indem ſie ſich 
in den feuchten Dämpfen der friſchen Nebel badete. Und ſie 
ſang ſehnſüchtig und ſchluchzend, jnbelnd, wehklagend und 
lachend und rief irgendeine andere Genoſſin an, die ent⸗ 
weder in den erwärmten Höhen des Himmels ſpazteren 
11=3 oder in den wrichen, kaum noch mit Winterfrucht be⸗ 
wachſene Ackerfurchen aufflatterte. 
KI Doch vergeblich war ihr Sehnen, vergeblich war ihr 

agen. 
Nacht fürRacht ſaß ſie verlaſſen: allein, ganz allein, auf 

ihrem gewählten Bifang, ohne Liebe, ohne Gefährtin, nur 
mit dieſem Liede und dieſer Muſik in der Kehle, das mit den 
übrigen zu einem Choral des Himmels verſchmolz. 

Alle ibre Gefährten LWper, mit ihr,aber anders, jubelnder, 
glückliches klangen dieſe Melodien über dem Brautbette, von 
Zeit zu Zeit ſchwangen ſie ſich zu ihren Liebſten hinab und 
verbargen ſich dann in dem Dickicht der feuchten Saaten. 
Aus ihrcr Keble aber tönte banges und vergebliches Rufen 
durch die weite Ebene — Lebensglierig erklang ihr Jubilieren 
aus den weißen Wolken, durch den Regen drangen ihre Ruje 
zu erwärmten, Erde herunter, doch ſie blieben dort unten 
ohne Widerhall und verfloſſen im Nichts. Es war ein Lachen 
und auch keines, es verbarg ſich dahinter ein beklemmendes 
Weinen — aus dem Jubel drang eine bange Verzweiflung 
heraus, in demçerhabenen Liede ſchwang ein Schluchzen mit. 
Allcin, ganz allein, wie an den Himmel geheftet, erhob ſie 
lich vom Morgen bis zum Abend, allein, gans allein, erlebte 
ſie binter irgendeiner Ackerſcholle thren Matentraum. 

Heute aber ſchwang ſie ſich hoch, hoch wie bisher moch nie, 
zum Horizonte empor, auf Flügeln, die vom Sonnenglanze 
wic verſilbert erſchienen, und was ſie ſang, war das ſchönſte, 
das ſie jemals ihrer reichen Kehle entlockt hatte. Und 
immer höher, ſchwindelnd, höher trug ſie ihre Sehnſucht über 
alle anderen — bis dorthin, wo die Wellen dünner Luft 
nur noch ſchwach ſchlagen, ihr Körper ſchwang ſich empor⸗ 
ihre Kehle überanſtrengte ſich und ihre Bruſt atmete nur 

Whund beunec krua ſſe ſch, bober in ibren lebensjehn nd dennoch trug ſie ſi er in ihrem ⸗ 
fuchtsvollen Wollen empor bis — bis ſie auf einen Aunen⸗ 
blick verſtummte. 

Furchtbar war dieſe Stille. 
Und plötzlich trug ſie ſich noch größere Höhen empor — 

berazerreißend erklang ihr Rufen noch ein letzte, Mal, aber 
aus einer ſolch unermeßlichen Höhe, daß wie mit einem 
Schlage auch die Glücklicheren unter ihr verſtummten, die 
zufrieden tiefer unter ihr, näher der Erde, ſangen. 32* 

Und Stille herrſchte im leeren Raume. 
Sangſam glitt die Lerche zur Erde herab. 
Sie ſank tiefer, bis ſie mit kraftlofen Flügeln, ohne ſie 

zu beherrſchen, ohne Muckſer, wieder allein, ganz allein her⸗ 
unterſtürzte. 

Die Schwingen zur⸗Seite geſtreckt, bedeckte ſie ein 
Stückchen naſſer Erde, lange atmete ſie aus und vone Atem 
gruben ſich ihre kleinen Krallen in dem erwärmten Boden 
ein. 

Aus dem halbgeöffneten Schnäblein aber rann ein kleiner 
Tropfen Blut aus ibrer überanſtrengten Lunge. 

Blutia war dieſes ibr Lied und auch — ihr letztes. 

Huutmor. 
Moderne Frauen. Tängerin: „Haben Sie etwas dagegen, 

wenn ich beim Tanzen meine Zigarette zu Ende rauche? — 
Galan: „Nicht im geringſten, gnädiges Fräulein, wenn Sie der 
Geruch von angebranntem Fleiſch nicht irritiert.“ 

Das ſprechende Bilv. Eine Dame kam in die Polizeiwoche: 
Mein Mann iſt verſchwunden, hier iſt ſeine Photographie, 
ſchaffen Sie mir ihn ſofort zur Stelle.“ — Der Wachtmeiſter 
ſah das Bild nachdentlich an: „Haben Sie es denn wirtlich 
jo eilig?* 

Noch Hoffnung. „Hier,“ ſagt der Expreſſioniſt. indem er 
einem Bekannten ein Bild zeigt, „das iſt das Beſte, was ich 
gemalt habe.“ — „Na laß man. Freundchen, nur nicht den Mut 
verlieren.“ 2. alie & 10 

Weniger iſt inehr. „Ich denke,“ äußerte der alte Herr, 
jchenke meinem Neffen am beſten hundert Stück von diefen 
Zigarren, die ich Ihnen eben vorſetzte, oder wiſſen Sie etwas, 
was ihm mehr Freude machen würde?“ — „Ja, ſchenken Sie 
ihm nur fünfzig.“ 

Beinuhe. „Sagen Sie mal, der junge Mann da drüben 
ſieht Ihnen furchtbar ähnlich. Iſt das Ihr Bruder? — „Bei⸗ 

ünahe, es iſt meine Schweſter.“ ud ſchreib, 
Der letzie Grund. „Und welchem Umſta reiben Sie 

imsbefondere Ihr hohes Alter zu? wurde der Hundertjährige 
fragt. — „Dem, daß ich bisher noch nicht geltorben bin““ 

     



Kr. 110 — 18. Jahrgang     

Dey Mantelkragen hoch, die Hände in den aſchen, klar über das 
Ziei: „Berliner Scheunenviertel“ geht es über den glatten, glänzen⸗ 
den Aſphalt, in dem ſich grell flackernd die Bogenlampen de 
Alexanderplatzes wiederſpiegeln, über dem die „Verolina“ ſteht un, 
eine Silhouette vor der Rieſenlichtreklame von Tietz. Abgehegt⸗ 
müde Menſchen jagen vorüber; im Zockeltrab ſtolpern abgemagert. 
Droſchkengäule; Autos bremſen hupend um die Ecke: Elektriſch. 
bimmeln und kreiſchen in den Gleiſen, und dazwiſchen ſchieben ſich⸗ 
Laſtwagen und drängeln ſich die Handkarren der fliegenden Hänbier 
Mit dem Kriminalpoliziſten, der den Führer ſpielt, geht es aui 
Streife durch das benachbarte „dunkle Berlin“, die Heimſtätten der 
armen, geſunkenen Geſchöpfe, die eher arme Verunglückte als Ver, 
brecher genannt werden müſſen.. 

   

  

  

  

Verlus verhrecherdiertel ů 
ein trauriges Wiſſen, das man auf einer Strei Vellian 

eltſta 
l fürchterlicher Weiſe auf. 

Es iſt 
die Verbrecheraſyle ſammelt; das Dunkel, um das keine, 
ſerum kani, bellen ſie in manchma 
ilien der Hintertreppenballade und des ſchaurig⸗kitſchigen 

fülms, kennt der Laie ihre Spelunken nur in der romantiſ⸗ 

Geurhern techniſchen Stcneleinriclinzen, efen Miöcherhöl Gängen, niſchen Signaleinrichkungen, als rderhöhlen von 
überhitter Phantaſie erdacht — es in Wirklichkeit nicht gibt. Dem 

Kundigen zeigen ſie ſich anders: als Sammelſtellen ſogialen Jommers, 
Oule der Verzweiflung, Schlupfwinkel armer durch, Maicg, 
Gre tände hierhin getriebener Individuen, Wolfshöhlen ge⸗ 
riſſener Verbrecher aus freiem Willen, Brutſtätten aller Leſne; 
ſchwerer Vergehen gegen die Geſellſchaft, meift auf Grund eines 
geiſtigen Defektzuſtandes, einer geiſtigen und moraliſchen Minder⸗ 

wertigkeit, die dem Verbrecher veiſe anbt un mit und alle 

Verpflichtungen gegenüber der Geſellſchaft raubt und ihn antiſozial 
menhen Laßl Ge ait ja in den ltaſchemmen der Swe ige, 
minderwerlige Durchſchnitt, ber ſozial bewundernswerte, der ſichibar 
wird. Ihre erſtklaßſigen Kollegen, die Genies und Schwerverdiener 
unter ihnen, die unter anderen Umſtänden im bürgertichen Lehen 
b wohl etwas Tüchtiges hätten leiſten, vielleicht etwas Großes 

minal⸗ 
Auf⸗ 

orgenen 

jätten werden können und die ſelbſt als Geldſchrankknacker, 
uwelen⸗, Lager⸗ und Warenhausdiebe, als Hochſtapler, Betrüger 

und Taſchendiebe die „Zierde ihrer Zunſt“ ſind und die Bewunde⸗ 
rung ihrer Fachgenoſſen erregen, meiden meiſt die Kaſchemmen, in 
denen die Ueberraſchung durch Polizei und den Verrat der Acht⸗ 
groſchenjungs, der Vigilanten und Denunzianten, befürchtet. 

Waßs Daller?. 4 Gößten Le- 
es Hauptaſylkaſchemme, dab ten Aus⸗ 

Lich Wict àM om Ghetto der Dragoner⸗ 

ſtraße und der Pfandkammer, der Münze. Der Name ſagt ſchon 

alles: Im Dalles hauſt, was keine Bleibe, keine Braut, keine ofk⸗ 

Sö, beer, Wae, ne aus u üm 5 ů 
noch zachen Neulinge keß oder mürbe, die Halbwüchſigen haliloa. 
2— 82 . einen n. Wemnt ane Ehnl, ſchüllternde 

— U1 i b65 man für paar Pfennig D Kunden 

Berſins b⸗ 
maßes, iſt Café ũes“, 

karte, die 
ter au rte angerechnet wird. Da aber d 

LEam Haller: meiſt Der Dalles ſehͤt ſchon. vergehr, Doben e — 
Berzehren nichts, umd Rathan Vulkon, der Kaſchemmenbeſitzer, n 
ů burth Eintrittagelder auf ſeine Koſten kommen. Drinden 

drängen und ſtoßen ſie ſich — an 500 werden es wohl ſetu. An der 
en wie Das ganze Lotal ſchmutzigen Wond, an der Schilder 

ů Daß und rung, ſowie der Aufenthalt Jugend⸗ 
verboten iſt, ſteht ein uroltes Kavier, auf dem cin gerwahr⸗ 

üfler, bunder Muſtter nicht ohne Talent einen Gaſſenpauer Pärrmert. 

PüAüüüSSSAEATDRND rer, Ja tetterer, ſauſen vorbei; re noch: 
5 Aet drehn, hal dibt ne dicke Mariel. (Eine volle 

ů 

Hinter mir oder ſiegt mehr einer bei ⸗Spihkbein 
Seine Dauits neben Iüm mtent gierig auf Teller uitd 

teden den er verſchlingt. Zage greift ſie ſich von ſeinm 
Teller ein Spitzbein, während er knabbert den 

ab und meſche vann ů ihuugn „Nei 1— tahten S⸗ i 5 mit den 

ihrer Handzaſche einen igen, v ſeßten i, 

bt ſein Eſſen bezahlt, — ſie einen Knochen hatte abnagen 

därſen. Hrüben verſchachert ein olter Kunde ſeine Schurhe en 
Leibe Womit er nochher gehen ſoll, iſt E, egal! Die Hpänen aus 
der Dragonerſtraße bieten — er lacht, nicht, ſchließlich er 

arſaß aun Bi m- weGiſen. Win Der Gere, no e nichr in b. in Bier ein , ü 
Duu 92 „, werben ſie nicht um glitzernde Dirie feilſchen. 

Wirt — eine Geſte nur mit ſeinen ſtämmigen Fäuſten, ein Wort:   jeinig — es droht ein Krawall!, Va kommt der „Boos“, der 

alles iſt wieder ruhig. Dem Boos hat man Zu gehorchen „ 

3. Veihlotted 

Moderne Svielböllen. 
Ein Gang durchs nächtliche Berlin, nach der Polizeiſtunde, zeigt 

in einigen beſimmten Vierteln eine mertwürdige Ealchzmüng Hier 
und dort, in einer Straße im „vornehmen“ Weſten z. B. ein halbes 
Dutzend — hellerleuchtete, große Wohnungen, auf den Vorhängen 
die Schattenbilder ab und zu haſtig vorüberhuſchender Geſtalten. 
Der Eingeweihte weiß ſofort, hler „Spielklubs“ ſind. Aber, 
wer durth die Polizei orientierter iſt, weiß auch, daß in kleinbürger⸗ 
lichen, Ja ſelbſt in proletariſchen Vierteln Knelpen bekannt ſind, in 
denen — in einem durch „ icheeie geſicherten Hinterſtübchen — 
luſtig „geleul“ wird und mancher Wochenlohn und mehr verpulvert 

wird. Es ſind ſogenannte „Geſchloſſene Geſellſchaften“, die hier 
len. Ratürlich weſſt mit Wae Erlaubnis. —— — 

ulette, Bacrarat uſw. ſind oten: aber ein unglaublicher, un⸗ 
daßbarer, ſozial mitragbarer Se-entſcheid ſer vor wenigen 

hren ausgerechnet „Ecartee“ als Nichthlücksſplel bezeichnet und 
lomit dieſem Laſter Tür und Tor geöffnet. Denn — die Polizei, die 
1 dieſe Leibenſchaft verbleten würde, darf es nicht, da ja der 

ützende ſcheid da! niit ola in Form 
Shergeſchoſteen Geſchrcaat Aper Wane, ler⸗ Le. ſen 
Laſter verſteuert, dem Splel gefrönt wird. Wie nun teſe Lie 
ſchioſſenen ůften „ausſehen, weiß auch die Polizei; ůe 
es weiß, wiſſen „Hſlbs⸗ ie ſich alſo vorſehen un Ur⸗ 
tundenfälſchungen uſw. ſchützen. Denn — an ſich kann nein n, 

Lockt ja hinein, natür⸗ ja ſogar der am W ſceinbar ſtierte. 
lich lichlaße e und ſcheinbar Kunden. Oben niame t 
die ſich als „Vereinsmitglieder unter irpendweſchen Ramen ein — 
und der ſchützende Schwindel iſt komplett! Nun wird das erſte 
Spielchen probiert! Gewinnt man, ſpielt man meiſt aus reif⸗ 
lichen Gründen weiter; perliert man, will man den Verluſt einholen 
und ſpielt ebenfalls weiter — die Spielteidenſchaft iſt geweckt, ein 
neuer amrle, Srarn geworben und Hin wieder ein Menſchendaſein, 
eine Familie, Frau und Kinder rulniert! Denn — die Stmumen, um 
die man ſpielt, ſind, erheblich. Fängt die Poliget nun einen Klub 
beim „Schwindel“, dann fliegt er auf, wird die Wohnung beſchlag⸗ 
nahmt, werden die oft dann nicht mehr feſtſtellbaren Verantwori⸗ 
lichen beſtraft. Aber — oft trotzt die Sicherung dev Klubs auch den 
ſtärkſten Bemühungenldet. Poltzel. — In ähnlicher, nur primitiverer, 
poligellich verbotener Weiſe vegetieren aber auch genüs Spiel⸗ 
pereine, die ausgeſprochen Ge upisiher Angeſtellten und Arbeitern 
ihre ſauer verdienten Groſchen aus der Taſche ziehen. In der Nähe 
roßer Fabriken kann man ſogar manchmal, foaſt amuHepngs n 

Huinierſtuben von Eckkneipen ſteinbringen, in denen an Lohntagen 
und oit⸗ben Voth vertommene L Ween l E· ſagien 

und oft, er, Mmeenn nder von Rer 'en Blunbien Hierp ,er S 
Glückeſpiele W- merden, 5 bpgtaln umn AhSSrunh 
rweiß-. Und Hlertamüßte die, ifis ial. amm AüihrenKaülrgen 
2 ten Arbeitskämeruden, Pliut, Süclichts los, ohne ſich ant einen 
Worwaurf der „De „%ch, Kiunmern, anzeigen und ſo fodhale 

ürbeid leiſten! In⸗ Weijt muß derz Kampt 'en die 
pielleidenſchaft, die —“ kals, man denktlümd in derr um 

ebenſo wie in Berlin — auch Arteiteropfer fordert. von 
unſerer Organiſation aufgenommenwerden. Bei Zahlabenden und 
in Verſammlungen muß eine 51210 ganda entwickelt werden, 

uilmählich dem „unſchulbigen Sp. ſichen den Hals abdrehtl Arbeiter⸗ 
groſchen ſind ſauer verdient und ſind zu ſchade, um von geriſſenen 
„Bauernfängern“ eingeſteckt zu werden. 3 

    

    

   

    

okdin, das w eihleche, Pulverartige 
Arbeiter kartm bẽscem. Nur 

  

  

5 — 25 e — Kreiſen, 70 3 j; 

0 er — Lerſtee angenehm m Mes in Kataſtrophal meusttei en, 

üuder Lebewelt“ ber Halbwelt mir bekannt, ſon v 
mödern. Hier wird mit Eleganz „Kots geſchnupft“, das man 

Vertreeb wird ſchwer beſtrufth) hinten 

Kin Swäieen Seſhemereh, Porbellen and Harheilhlen be⸗ 
ſchafſt. Wirken die erßen Priſen wir man hört, angenehm. 

lkitzelnd, erotiſch, leicht „ wie Alkohol luſtig und 

phantaßßevoll ſtimmend, ohne dabdei beſoffen“ zu machen, ſe weiß 

man des aber beftemunt, daß ein Ka taumm mehr von ſeinem 

Weiter zu befreien iſt. und das er über kur oder lans als ödet und 

des „Koks“ fö: plötzlich zerfällt, geiſtig vsllig verblöbet unt 

mitt der verfã Güü mit der 

bald unter ber Erde zu liegen. icht ganz lo kruß, aber 

ů verderblich genng, iſt die Wirtung jenes anderen, 
AWgeer ea kelheſenden Nattettbümes, das — es muß offen, geſagt 
werden — auch mehr in vielen, ſo doch immerhin noch 

in einigen Eilen des ariats gruffiert — der Schnapsl Die 

des Fuſels. —3 konſumiert, iſt ja bekounnt — 

berpertithe Entträftiga ng, mordlilße Hemmungsloſigkeit, Ausichaltuns 

  

des Veranlwortlichkeitsgefühls, allmähliche geiſtige Bertütdemng, 
yh in den Sumpfl! Poch nicht genug dainit — felbe 

das Laſter des Vaters büßen. Im Alloholrauſch erzeugte 
Kinder werden ſtets für ihr ganzes Leben den Stempel dieſer ſträſ⸗ 
lichen Zeugung tragen. Rachilis, Schwächlichkeit, Verblödung, 
Tuberkuloſe uſw. ſind die Folgen, die ſie für andere unſchuldig tragen 
müſſen. Verdienſt der ſoßialiſtiſchen Werbearbeit und 
ilt es, daß heute das Proletariat den Alkohol richtig als Verderver“ 
einſchätzt. In dieſem Sinne ſollte auch hier die Propaganda weiter 
arbeiten! Ein Gläschen in Ehren wird keiner verwehren! Eine 
Maß im Sommer ſchafft keinem Konuner! Aber — Fuſel bringt 
dir Sorgen und Elend, wirtſchaftliches, körperliches und geiſtiges. 

  

Sle krifft man in dieſen Kaſchemmen 
ganz beſtinunten, weniger bekannten, kmnerhin etwas ſicherere 
Lokale. Und ſie haben ihre Paſſionen, ihre Leidenſchaften, die ſie 
dorthin treiben, beſonders ihre Spielleidenſchaft. Um ſie aufzu⸗ 

ſpüren, uurz man Güück huben. Drüben in der dunkelen Straße 

f5 jo ein Lotal, wo ſchwere Jungs, Geldſchrantknacker imd beſſere 
Zuhälter verkehren ſollen. Wie sufällige Paffanten bummeln wir 

näher. Aha, da ſteht ſchon der „Spanner“, der Aufpaſſer, eine 
Leriftene, keſſe Gandvenfigur, ſtämmig, wie man in Bau b 
Speck durchwachſen! 

: mit 
Er ſpintſt gerade un die Ecke, e Herem. 

Ein harmloſes Lotal, paar paar üſte beim Weißbter, 
Hungrige bei Erblen mit Speck, weiter nichtol Dafür ſtellt man doch 

keinen Spanner vor die Tür, oder follte künten noch etwos ſein? 

Allßo, Vorttoß! Unauffällig und — Glück muß man häben — unge⸗ 
imdert ſchlängem wir meis durch die Kücht, öffnen eine Tür und — 
ind mitten im Hochbetriebl Die ganze Galde, ſo füntzig Mann hoch, 

an einem Rieſentiſch beim lieben „Karten“! Dicht gedrängt, ſo behn 
iel, daß ſie von uns gar nichts, merten, ſtehen ſie um den 

Aberneſelle Kroß, Wirleherunce, uib.Ar ren Kelemmed Meher on ſtellte gre rtshaustiſche, un⸗ elen fenri weiter. 
Gerube will ber „Bänker“, der Croupder, auszohlen — Teufel, das 
Aſind ertecktiche Sümmmen, die da liegen, wahrhaftig: ein bleines Ver. 
mögen Den ſchweren Jyngs ſiht wirklich das leicht verdiente Geld 
locker! Da ſt der „Spanner“ herein: „Pftl Kriminal foll 

Hhierrum ſindl“ wir ſind ſchon veryfiffen! Der Telegramm⸗ 

dienſt der Ganoven funktioniert primal Da erſtirbt ihm das Wort 

im Munde, er ſieht unſeren Begleiter und eine „Latüchte Oeht ibm 

cuf. Schyn ſtutzen d.e Spbat macht ſich eine erregte Saumiuuss 
Verwirreumg : Lampen? Polenteß) Helmliche 

Wo denne Diedaf. Eirer lacht, em underer greift geimlich in kie 
i ruft man: „Weiterſplelent“ tritt der „, Srüben 

(Wpemerher; wir grinſen, freundlich. aanz entro nouns 

„AAlbenb, Herr Kommiſsar! Ooch ma wöeker vff Turn 
AeLeine Tan t wiſten die Iuu ſcheid, langham, 

Tante, e Leeen e ener — 
„ nutzigen ne, n ihs 

er Seintger⸗ ben da, ſpielen, „Sechsundtechsig“ und ingen 
melancholiſch: ichtiſie Welen mieſe Gor fünx M ma Doch üh⸗ —2 

mia ört, ni e —* lnuten ſchcwer 

Jung 35 und Voüt Die remben Konfinnanden) Das Spiel war ausl 

* 
Draußen fährk dle „grülne Minna“, die eigentlich blan t, vorhei: 

ſchwer ſchmanet ſie über das Pflaſter. Aer Wagen, der vom 

Polizeirevier die friſchgevackenen Siſtierten zum Poltgeipräſtdkum, 

Ei der Ci ſchen eer Fühn hnwee a baltg außed— G u „ 92 — 

kein Mann in Sicht; ſie klagen übers Geſchäft. Und jetzt kommen 
paar teſſe Burſchen vorbei, die Sportmütze ins Geſicht hezvgen, ben 
Schal dicht rum, tipp⸗topp in dufter, guter Kluft, in — wie man 
ſagt — ſchnieter le... Sie reden mit den Händen und ab und 
zut hört man ein Wort: „Mies, mies! mehr wie mies, niſcht los!“ 
Im Scheunenviertel llegt eine Melodie in der Luſt, die wir ſchon 

eimmal börten: „Mieſe Zeiten, mieſe Zeiten! Wo cua Dt, 
wo ma' hinhört — niſcht wie Pleiten . . 1. Auch die vVIchwarde 
Zunft“ macht ihre Kriſen durch und iſt meiſt „arbeitslos, Und 
Wenn nicht. Paar ſchwere Jungs ab und zu ein dolles Ding drehten 
und — wie es unter Verdrechern üblich, ſelbſwerftändlich iſt — 
jebesmal paar Scheine für die „erwerheloſen Kollegen“ ſpendieren 

Wüürden — dann ſaße man Lald im „Dalles“..                



    
  

  

    

     
Die Torifverträge im Deulſchen⸗-Ne. ch. 
Vom perſönlichen zum kollektiven Arbeitsvertrag. 

In einem Sonderheft zum Meichsarbeltsbläatt aibt die 
Reichsarbeitsverwaltung eine ufammeliſtellung der Tarif⸗ 
verträge im Deutſchen Reich am 1. Jannuar 6028 herauts, nebſt 
einem Anhang lber die Reichstarifvertrüge am J. Zaunar 
1927. Im Jahre 1925 iſt zum erſten Male ſeir dem Jahre 
1920, ſeitdem die Anzahl der sbgeſchloiſenen Tariſperträge 
faſt ununterbrochen zurückgina, und zwar von 11624 C— 
1020 auf 70090 Ende 1924. wiederum ctwas geſtieven, und 
zwar auf 7533 Ende 192˙. Die Anzahl der Betriebe, auf die 
ſich die Tarifverträge erſtreckten, iſt aber weiter zurüc⸗ 
gegangen. 

Während am 1. Januar 102 die Anzahl der abgeſchloſſenen 
Tarifverträge ihren Kulminationspunkt erreicht hatten, mar 
ſowobl die Höchſtzahl der Betriebe mit 89 23/ als auch die 
Höchſtzahl der davon erfatzten beſchäſtigten Perſonen mit 
14 261 100 am 1. Januar 1923 errelcht. Die Anzahl der Be⸗ 
triebe ging ſeitdem ſtändig zurück bis auf 788 755 am 
1. Januar 1926 

    

   

  

  

auf 11 170 521 Beſchäſtiaten. 

Die rückläufige Bewegung im Jahre 1025 (die Anzahl der 
Betriebe nahm in dieſem Jahre unweſentlich um rund 2800 
zu), ſoweit die dauon erfaßten Perſonen in Frage lommen, 
um rund 750 000, dürſte jedoch in der Hauplſtche zurücken⸗ 
ſühren ſein auf den geringeren Beſchäſtiaungsgrad. So mer⸗ 
jaßte der Tarifvertrag für das rheiniſch⸗weſtſäliſche Stein⸗ 
loͤhlenrevier am 1. Januar 103˙5 150 0% Perſonen, am 
1. Januar 19926 doch nur 306 08. Ehbenſo aing im mittel⸗ 
deutſchen Braunkohlenbergban die Anzahl der beſchäſtiaten 
Perſonen von -130 l% zurüic anf 82 00. Aehnlich iſt eine 
rückläufige Beweanng auch in anderen Gruppen zu beob⸗ 

achten, obwohl der Geltungsbereich der Tariſverträge ſich 
nicht geändert hatte. 

Die Tatſache, daß trot der fürchterlichen Arbeltsloſiakeit 

eine rückläuſige Bewegnna uicht eingetreten 

iſt, zeigt, wie ſehr ſich die Poſition der gewerkſchaftlichen Or⸗ 
ganiſationen geſtählt hat. Wenn hente Tarifperträge nicht 
zuſtande kommen, dann iſt die Urſache in der Mehrzahl der 
Fälle der Verzicht der Gewertſchaften, einen ungünſtigen 
Vertrag abzufchließen. 

Der Tarifvertrag iſt alſo heute die Norm des Ar⸗ 
beitsvertrags in Deutſchland. Der individuelle Ar⸗ 
beitsvertrag iſt überholt und durch den kollektiven Arbeits⸗ 
vertrag erſetzt worden. Dieſe Tatfjache iſt von einer grund⸗ 
legenden Bedeutung für unſere geſamte Sozialpolitik. Wenn 
man beriickſichtigt, dan 

im Fahrc 1915 insgeſamt erſt 1 858 597 

beſchäfttate Perſonen von Tarifverträgen erfaßt wurden, 
während am 1. Januar 1925 dieſe Zahl achtmal höher 
war, dann kann man die ganz außerordentliche Entwicklung 
des Tarifvertraasweſens in Deutſchland duran ermeſſen. 

frreilich kommt es nicht in erſter Linie auf den Abſchluß 
eines Tariſvertraas an, ſondern vor allen Dingen darauf, 
wie dieter Tarifvertrag ausſiebt und zweitens, wie er 
in der Praxis durchgaeführt wird. Inhalt und Durch⸗ 
jühruna eines Tarifvertrags hängen aber in erſter Linie ab 
von der Stärke der Gewerkſchaft und der 
Diſaiplin der Mitalieder. 

Es iſt alſo nicht ſo, daß ein Tarifvertrog ſozuſagen die 
newerkſchaftliche Aktion erfetzen kann. Wenn, wie es vor⸗ 
kommt. die Angehörigen eines Berufs ſich um ihre eigenen 
Angelegenheiten wenigkümmern und ſich darauf verlaſſen, 
daß die Organiſationsvertreter bäw. die Schlichtungsbehörden 
dazu da ſeien, um die Arbeits⸗ und Lohnverhältniſſe zu 
regeln, daun rächt ſich dieſe falſche Auffaffung entweder in⸗ 
Deirz der Tarifvertraa ungünſtig iſt oder nicht durchgeführt 
wird. 

Der Tarilvertrasg iſt kein Alheilmittel. 

Er iſt eine Grundlagc. auf der die aewerkſchaftliche Aktion 
auſbauen lann. Er iſt ein Schutz für den einzelnen Ar⸗ 
beiter mie anch für den Untervehmer gegen die Schmutz⸗ 
konkurrenz. Er ſchafft darüber hinans Erleichterun⸗ 
aen und Sicherungen ſowohl für die Beſchäftiaten wie 
ſür die Unternebmer. 

Bemerkenswert iſt, daß man 

lanafam von knurzfriſtigen àau langfriſtigen Tariſverträgen 

übergeht, obwohl man noch weit davon entfernt iſt, in dieſer 
Vezichung an die Dauer der Verträge der Vorkriegszeit 
heranzukommen. Insbeſondere iſt man beſtrebt. die Lohn⸗ 
tariſe möglichjſt kuröfriſtis abzuſchließen. 

Hervorzuheben iſt noch. duß der Uslaub in den aller⸗ 
meiſten Tarifvertrögen und zwar in 6⸗05 für 762 817 Be⸗ 
triebe mit 10 540 754 Beſchäftigten tariflich geregelt iſt. Auch 
nier iſt gegenüber der Vorkriegszeit ein grundlegender 
Wandel eingetreten. 

Die internationale Arbeitskonferenz 1928. 
Das Internationale Arbeitsamt hat den intkereſßerten 

Regierungen kürszlich eine Anzahl von Mittellungen Hber 
die 11. Seffion der Internatinnalen Arbeitskonferenz im Jahre 1928 in Geuf zugeben laßſen. Auf der Tagesorbnnng ßeben 1. die Rethoben zur Feſtſetzung der Kinimallöhne, 2. Schutzſmaßnahmen gegen Arbeitsunfälle einſchließlich Ran⸗ ‚ 

gierunfälle auf den Eiſenbahnen. Die Frage der Feſtſetzung 
der Minimallößne wird im Jabrc 1938 einer zweiten Be⸗ 
ratung nnterzogen, um einc endgültige Entſchließung in 
Form eines Konventions⸗ vder Empfehlunasentwurjs ber⸗ 
beizuführen. Die Dinge der Berbütung von Arbeitsunfallen 

—D iteht erſtmals zur Diskuſſion; ſie ſoll auf die Tagesordnun 
weerden ſraäteren Seſtion zur endgültigen Erledigung Leſetßt 

  

Lohrkonflikt in der Landwirtſchuft Vorponmerns. 
„ In der Landwietſchaft der vier norpommerſchen Kreiie 
Wi —— i nb, Fiuden, weil ih⸗ 3zu verzeichnen. Sie 

in Ende finden, weil ſich der Schlichter für ⸗ 
mern beſtimmt auf Lendonnöbet kaſungen Uin Uisher ge 

  

Der Seutiche Sandarbeiterprrband hat aegen dieie Hand⸗ Uungsweiſe ſchärfſten Proteſt erbhoben mit dem Erfold., daß der Schlichter von fich aus eine Kammer zufammenſtellte und 
Zum 19. Inli zzu Berhandlungen nach Straliund einlnd. Die 
Berbandlungen janden tros des Einſpruchs der Arbeitgeber⸗ 
vertreter ſtatt. Nachdem die Wertreter des Deutſchen Land⸗ 
arbeiterverbandes eingehend ihre Juffaffung dargelegt 
Hatten, erflärte der Schlichter, rinen Vorſchlag ſormulieren 
Lie Loden 29. —— zu Bie D Verhandlungen mit der Abficht 
U ön wollen, die Dinge ültig 3 B 5 Di ne endgültig zum Abſchluß zu 1 

  
  

   

Ernbeben im Heiligen Lande. 
Das Dinien nuch ber Urſache. — Wie fieht es in Paläftina anst— Die Erfulae her 

jäüdiſchen Aocbeiter. 

Der Aufrnor der Elemente brinat Qataſtrophe übe⸗ 
Kutaſtroah Keine deutſche Provinz, kein Land Curopas 
lein du dieſer Erde bleibt von den Kataſtrophen ver⸗ 
ſchont. werden zu Strömen, vernichten blühendes 
Leben, 3. v zu ganze Törfer, Ströme verwandeln Baum⸗ 
mwoll- uud Muisſelder in ein einziges Meer, Stürme zer⸗ 

    

     

    

   

  

Aus dem Judenviertel von Jeruſalem. 
Eine der eugen und ſteilen Gaſſen in der Judenſtadt. Sie ſind 
oft von Torbogen überwölbt und verwandeln ſich bei heftigem 

Regen in wahre Sturzbäche. 

ſtören die Küſten, das wilve Meer verſchlingt Schiffe und 
Strandbauten. Und wenn Wind und Wetter kaum Sekun⸗ 
den der Geſchichte ſchweigen, zerſtört ein Erdbeben jahr⸗ 
zehntelange mühſelige Arbeit des Menſchengeſchlechts. 

Die Sonnenflecken ſind es, ſagen die einen, die allein 
die Schuld an den entſeſſelten Elementen tragen, die ande⸗ 
ren geben den Radiowellen die Id, deren elektriſche 
Energien die Geſetze der Erdatmoſphäre aus aller Ordnung 
Ler Wa haben. Aber alle Vermutungen ändern nichts an 

ſer Wucht der niederſchmetternden Kataſtrophen und wir 
ſtehen ebenſo machtlos wie erſchüttert vor der Gewalt der 
Naturmächte. 5 
Der nabe Ortent, das üuge⸗ Land, Syrien und Perſien, 
ſind von einem Erdbeben heimgefucht wurden, einem Beben. 
deſſen Hauptherd offenbar in Palüſtina ſelber lag, Man 
zühlte 1000 Tote in Nablos, Amman und Ramleh. 

Der wirtſchaftliche Schaben iſt aroh, 
menn aüch nicht ſo gewaltig, wie man nach den erſten Nach⸗ 
richten über die Kataſtrophe befürchten mußte. Der ſchwerſte 

Laden ſcheint auf kunſthiſtpriſchem Gebiet zu liegen. Die 
heilige Grabeskirche iſt ſchwer beſchädigt und eins der be⸗ 
rühmteſten Banwerke mohammedaniſcher Kultur. die Omar⸗ 
moſchec, vom Einſturz bedroht. Das Regierungsgebäude 
am Damaskustor zeigt klaffende Riſſe und der noch von 
Kaiſer Wilhelm II. geſtiftete Uhrturm wird wahrſcheinlich 
abgetragen werden müſſen. 

Die Wirkungen der Kataſtrophe ſind um ſo ernſthafter. 
als ſie ein im neuen Aufbau begriffenes Land treffen. 

Die zioniſtiſche Frage kann hbier nicht zur Diskuſſion 
ſtehen. Von allgemeiner Bebeutung iſt jedoch die Kultur⸗ 
arbeit, die in den letzten Jahren im Geburtslande des 
Chriſtentums verrichtet wurde und die durch die Kataſtrophe 
zwar nicht bedroht, aber doch ſchwer geſchädigt wurde. Rund 
25 000 Quadratkilometer iſt das denkige Paläſtina groß. 
Ein Viertel von dieſem Gebiete etwa verſchlingt die unkul⸗ 
uoch beut⸗ Wüſte Inda. deren wild zerriſſene Schluchten 
noch heute 
auf den ehemals vulkaniſchen Charafter auch dieler Gebiete 
binweiſen. Kaum 1000 Quabratkilometer befanden ſich bei 
der letzten Schätzung in jüdiſchem Befitz. Der weitaus größte 
Teil des kultivierbaren Landes, mehr als 10 000 Quadrat⸗ 
kilometer, iſt in den Händen der Araber, die auch bente noch 
in ſchärfſter Oppoſition und in befrigem Kampfe zu den 
zioniſtiſchen Eindringlingen ſteben. nfolgebeffen ſind die 
Einwanderungsziffern des jüdiſchen Bolksteils, der bier 
eine neue Seimat ſucht, auch verhältnismäßig gering. In 

den 75 Monaten von April 1919 bis zum Jahre 1925 waren 
rund 90 000 Einwanderer in der Statiſtik der zigniſtychr: 
Exekutive verzeichnet. Das 1019 bereits 55 000 en in 
Paläſtina wohnten, ſo betrug Ende 1925 ihre Zahl 150000 

und wird auch heute die Ziffer von 200000 noch nicht über⸗ 
ſchritten haben. Demgegenüber ſtand 1925 eine nicht jüdiſche 
Bevölkerung von rund 720 000 Köpfen. Der jübtiſche Be⸗ 
völterungsanteil beträgt daher höchſtens 15 Proßzent der Ge⸗ 
ſamtbevölkerung Paläſtinas. 

Die Siedlungsarbeit, die die jüdiſche Einwanderung in 
Paläſtina vollzieht, iſt von Parteihaß und Gunſt arg um⸗ 
ſtritten, Immerhin kann nicht geleugnet werden, daß eine 
große Zahl von Kolonten jüdiſchen Urſprungs ſich heute 
ſchon eine beachtliche Bedeutung erworben hat. Man exveri⸗ 
mentiert viel mit Kinderkolonien und ſchafft ſozialiſtiſche 
Gemeinweſen. Man kampft gar oft einen verzweifelten 
Kampf gegen das gefabrenreiche Klima, aber die Folgen 
ernſter Külturarbeit ſind auch heute ſchon nicht mehr zu 
verkennen und werden auch 

in den einſichtigen arabiſchen Kreiſen anerkannt. 

Intereſſant iſt die Zuſammenſetzung der jüdiſchen Ein⸗ 
wanderer näach den Urſprungsländern. Das Hauptkontin⸗ 
gent ſtellt Polen, das in der Zeit vom 1. April 1929 bis 
zum 30. Juni 1925 mit 17500 Einwanderern weit an der 
Spibe vor dem erſt mit 8 400 ſfolgenden Rußland ſtand. 
Lltauen und Rumänien erreichten in dieſer Zeit faſt noch die 
2000⸗Grenze, dann fällt die Ziffer ſchnell auf 1000 bei Bul⸗ 
garien, Jrak unb dem Jemen. Deutſchland verzeichnet, in 
dieſer Periode nur 603 jüdiſche Auswanderer. 

Das Staatsbudget des unter engliſchem Mandat ſtehen⸗ 
den Paläſtinc balaneiert mit rund 2000 000 ägyptiſchen 
Pfund. Die Haupteinnahmen ſind die Zölle mit ca, 600 000 
und die Steuern mit ebenfalls ca. 600000 Pfund. An drit⸗ 
ter Stelle ſtehen die Einnahmen, aus der Eiſenbahn mit 
300 000 Pfund. „(Dei den Ausgaben verzeichnen die Bahnen 
mit, 240 000 teibrit den höchſten Poſten, dann folgen die 
Koſten für die britiſche Sektion der Gendarmerte mit rund 
200 000 Pfund⸗ 

Der Außenhandel des Landes 

V5s ſeit dem Jahre 1919 eine günſtige Entwicklungstendenz. 
och 1920 betrug der Export 1,3 Millionen Pfund, der Im⸗ 

voxt dagegen 5,4 Millionen Pfund, das Paſſivum alſo rund 
4 Milltonen Pfund. Inzwiſchen iſt der Exvort bis auf 2 
Millionen Pfund geſtiezen, während der Die Pa keine we⸗ 
ſentliche Aenderüng erſahren hat, ſo daß die Paffivität der 
Handelsbilanz nur noch 5,4 Millionen Pfund beträgt. 

   

  

   
Die Wüſte Juda. 

Eine der wilden Schluchten in der judäiſchen Wüſte, die typiſch 
den ehemals vulkaniſchen Charakter des Landes zeigen. 

„Die oberen Stellen der Verwaltung des Landes ſind 
ſelbſtverſtändlich zum großen Teil in den Händen der Eng⸗ 

länder, die mehr als 200 von den höheren Beamten ſtellen. 
während nur 150 auf Paläſtinenſer entfallen. Bei den 
niebrigen Beamten überwiegt naturgemäß das paläſtinen⸗ 
fiſche Element mit rund 2000 über ca. 150 Engländer. 

  

MDie Lehnkärthfe in Nerwegen. 
In NRorwegen find die neuen Tarife, um die während des 
Frühiahrs die großen Arbeitskonflikte entſfanden waren 
und die jest vom Arbeitsſchiedsgericht unter Staatszwang 
feſtgeſekt werden, fertiggeſtellt. Der neue Tarif der Pa⸗ 
pierinduſtric, derx für zirka 17.000 Arbeiter Gültigkeit hat, iſt 
bereits vom Schiedsgericht rrlaßen worßen. Er ſieht eine 
Sohnreduktion von 8 Prozent vor, läuft bis zum Augum 1928 
and en eine Indexklauſel, monach eine Kachyrüfung der 
Sohmfütze ſtattfinden ſoll. wenn der Lebensbaltungsindex im 
nächiten März eine große Veränderung der Lebensbaltungs⸗ 
kviten arfweift. Einichließlich dieſer Serminderung find die 
Shne in der norwegiſchen Papierindnürie feit dem Jahre 1925 um insgeiamt 15 Prozent herabgejetzt worden. 

Der Bauurbeiterttrein in Lodz. 
In einer VBeriammlang der ſtreikenden Bauarbeiter, an der Dertreter jämilicher Gewerkſchaftsrichtungen und Orga⸗ niſationen teilnahmen. wurde beichloffen, für den 27. Inli Den ſoll. ub Aalfabe & Gemerkſthaf in Eus Srandesen wer⸗ de auch andere Gewerkſchaft 

Weneralſtreik binzugezogen werden joden. amthen in dem 
Die Tertilarbeiter ſind inzwiſchen bereits i trei treten. Der Streit begann in der Wobsorwer 3 Mannfaktur. Tie Arbeiter anderer Setriebe ichloffen ſich dann dem icben Die Frage des Generalſtreiks iſt noch nicht ent⸗ 

  

EEEEhEEUU IEEII 
Daus Waldfeſt der Kinder 
findet in dieſem Jahre am Dienstas, bem 28. Juli 

— itatt, in Verbindunge mit einer ‚ 
Dampferfahrt nach Heubude 
Fahrvreis für Erwachſene 50 Piennia (oin⸗ und. 
—* Rückfahrt), für Kinder 20 Pfennis. 

Fahrkorten ſind im Büro der Sosßiaidcmokratiſchen 
Partes, Weitßmönchenbintergaſſe, in der Zeit von 4 bis 
6 Uhr und am Dampe, aben der Genoffin Müller zu 

ů‚ en. — 
Berpilegung und Trinkbecher ſind mitzubringen. 

Für die Kinder der erwerbsloſen Parteimätglieber 
werben gegen Borlase des Mitaliebsbuches und der 
Erwerbslof die Fahrſcheine koſtenfrei abgegeben. 
Die Abfahrt des Darapfers erfolgt morgens J Ubr 
ab Lange Brücke [Gränes Torl. Rückfahrt 5 Uhr 

„ nachmittaas ab Henbude. 
Sozialiſtiſcher Kinderbund und Frauenkommiffion. 

ů Treffpunkte: — 
LSausfahbr: 8 Uhr, am Stein. Füährung: Gen. 
Scönidt. 
Schidlitz: S Uur, . ung: S am Je1 ersnen Elbogen. Führung:   Neufahryosſſer: 8 — E 

„Gen. Beusz. Uer. am Riett. — 

 



  

     
Lis,den, im nächſten Jabee in Amſfterbom ſiattfindenden Schwimmen „Ouer durch Berlin“. — 

  

ů‚ 
Olompiſchen Spielen zu verzichten. Als Gr d ſü V 0 Weieengerct, eKeißet baß ber Senatie Ueber ꝛßcb Schwimmer am Start, 

—. Bewinltguna, der notwendigen Kredite verfagl habe. Den Die Durchgnerung Berlins in der Spres gt mit den — 8 ber.. Wiäeer Dee een Ler,,, 2 a ü„ N à eder ſentlichen bnnabend rund 2 m⸗ un mmerinnen au 

ademiſche⸗ lympia in Königsberg. Meinnna einen Druck auf den Senat auszuüben. die 5 Kilometer Iance Melſe ſchicken. Bei den Herren 
Bet günſtigem Wetter und ſehr ſtarken. Beſuch wurden 

treffen wir in der Hauptklaßfe in Kröndhoff Unſter) 
am gektrigen Vor⸗ und Nachmittag die leichtathletiſchen Wett⸗ 

und Warmutß (Spandau]) alte Bekannte, die ſich von S. eMunlern meren Si. vlieenen, ee, Vesenwe ü S. die liniverſticten Gharioſtcbinnie Die rechtſprechende Zeitlupenaufnahme. Stelnbanf riehenlernent, möglich,aßß einel⸗ won ihneh 
Kranpfurt Göoktinden Vennever, Karlsrnze unt Marburt, Matheſon, einer der beiden Kampfrichter in dem Jauſt⸗im Geſamtergebnts Steger bleibt Am ſtärkſton ſind die 
ODle beſte Seit Hatt Univerſetät Berlt⸗ mit 12505 argurg. kampf Pemyſen gegen Sbarkeh, wird an die Box⸗ Juntoren gemeldet worden, unter den 24 Teilnehmern 
1500⸗Meter⸗Vorlanf ergielten die beſtetn iten Schn Eunl kommiſſion herichten, das Sharker durch einen Tleſſchlag ſcheinen Schabe⸗Poſeidon und Budach⸗Triton⸗ 
(Breslau 418.2. 0 4 1018 (VerliufgAgen Séevene! kampfunfähig gemacht wurde⸗ „Arieitſche, Bültenin DempfenFoselle die beſten Ausſichten zu haben 
EKus (Berlin⸗Ghariottenburgs 4,188) — Veun U10⸗-Weter, PiSaualtfiziert werden, Der Unparteſtſche, O Sullivau, ſeilte Von beſonderer Hedeulung iſt das Damen⸗ 
Hürdenlauf ſteht fitetben Entſchetbungslauf m der eter⸗ hierzu mit, daß der Schlaß kampfaerecht erteilt wurbe; er gibt ſchwimmen. Hier nehmen in Frl. Banm ann (Stettin) 
Regensburger (intve ſüität Berlinj mit 164 an be Spitze aber zu, daß Sharken vor ſeiner Riederlage mehrmais Tief⸗ ble Meiſterin der deutſchen Meere und in Frl. Zimmer⸗ 

E, 5 . In dem Vor⸗ ſchläge erhalten babe, die aber nicht abſichtlich üend nich! mann: Germanta 04 dte Meiſterin der deutſchen Ströme 
Dle Peſtem Serten K5 WiG Ecglchtte, Wieſe. ale ebrg! regelwidrig erteilt wärden. teil, Alſo ein kleines, aber anserleſenes Feld, das burch die 
Berli 9 it'je 111 Sei e kalle drei] Eine offtztelle Leitlnpenaufnahme des Boxkampfes Teilnahme der beiden Wienexinnen Bienenfeldt und Loew 

ertin) und Sals (Vonn) mit je 11,1 Sekunden. Deüthſey.-Sbarken, die beute Verireternder Rreſſe vor⸗ durch Frl⸗ Seypoldt und Frl. Mehyerhoſer (Berlin) vervoll⸗ 
konimen den Entſcherdunaslau, zur 494100⸗Meter⸗Staffel osfuührt wurde, seigt, daß der beanftandete Schlag Dempſeys ſtändiak wird⸗ 
ommen die Univerſitäten Berlin, Königsberg, Breslau und offenbar ganz regelrecht ausgeführt wurde. In den Staffeln, die auf Grund ihrer verſchiedenen 

die Handelshochſchule Berlin. Die beſten Zeiten hatten ů 
Zuſammenſetzung, und der Verſchiledenheit der zu 

Univerſität Berlin und Univerſität Königsberg mit je 5455. 
ichwimmenden Strecken das regſte Intereſſe in den Ver⸗ 

den Borläufen zum 400⸗Meter⸗Lauf plagierte ſich an 12 872 Meter h 0 einen beanſpruchen, ſind S. S. C. 8ö, Loſeldon Weißenſee 96, 

erſter Stelle Glückſtein (Rürnbergl mit ö2,2 Sekunden, ch. Waſſerfreunde 00, Iinion⸗Neuköln und Spandau a4 am 
Zweiter wurde Wieſe (Verlin) mit 52,5 Sekunden. In dem Küine vhantaſttiche Leiſtung vollbrachte der amerikaniſche Start. Demnach alles, was in Groß⸗Berlin aroße Mann⸗ 
Entſcheidungskampf im Hochſprung für Stubentinnen wurde Freiballonführer Kapitän Gray, dem es gelang, den im fſchaften ſtellen kann. 
Cies eren ch 3w lnb Driſte wurden 15 ihel Mpftch Wüt 10 900; von den Baeſtekie Wiirercn Sütring und Berſon „Zweite un en Frl. Henſchel (Roſtock m Meter aufgeſtellten Weltrekord! ö 

ůj 
mi 104 und Frt Lntas UIintverſität Bonnj mit 131 Meler mehn als 2000 Metel ue Lß2 Micter eu vetbeſeen Pein] cheucer e Orbrüptohnbenegopeßtinden geitrigen Made. Der deutſche Meiſter im Speerwerfen Malles⸗Königs. Miedergehen war die Geſchwindigkeit des Freiballonc ſo eingige aßduich Verb ber R 1bt M auer „Orecden das 
Melere währenpt er bigpenlen ſeine, Leikang non 59.,1ble Savid, Lak Kupmän (hran ſich cendtiat ſah, ird bie Sehhteen klaſiche Rennem aber eine Däuiſche Hieile ür mafenre 
Meter, während der bisberige Hochſchulrekord 55,20 Meter Höhe mit dem Saſeeitnerseninden, Avird öe Leiſtana 1 gewinnen, trotzdem dte däniſchen Vertreter ihn einzu⸗ 
beträgt. — Die Vorkämpfe um die akademiſche Meiſterſchaft oes, Acnerkkamers als Wertrekord anerßannt, ſo kann Ka⸗ ſchließen verſuchten. Er vermochte ſich aber noch rechtzeilig 
im Hauſtball der Studentinnen brachten Bonun und Mar⸗plühn, Graß den Rubhm für zich in Anſpruch mohmen, die 

  

  

burg in das Endſpiel. größte Höhe im Fluge erreicht zu haben, denn der franzb⸗ au befreien und einen überlegenen Sieg herauszufahren. Die Gerätezehnkämpfe für Studenten ſahen als ſiſche Pilot Callizo kam auf einem Flugzeug bei ſeinem Die letzten neuen Rekorde vor den Deutlchen Moiſter⸗ Sieger: 1. Muenge⸗Leipzig mit 194 Punkten, 2. Kanis⸗Welkrekordfing „nur“ 12442 Meter hoch. ſchaften wurden von der Deutſchen Sportbehörde für Leicht⸗ 
athletik auerkannt. Es iſt dies der Rekord im LKugelſtoſten 

Jena mit 180 Punkten, 3. Roſenhauer⸗München mit 188 
(beſte Hand), den Söllinger vom Akademiſchen Sport⸗ 

  

und 4. Mock⸗Berlin mit 186 Punkten. Die übriaen folaten . * 
Finn Utf lub, Darmſtadt bei den Wiesbadener Maikampſſpielen am 

fn Am reitngabend wurde der Fußballwettkam f iſche Arbeiterſportler i0 Südde land. 15. Mai 127 mit 14,66 Metern erzlelte. Ferner die neue ů ö es5 fi Lun den tcßlen Wochen weilte elne aus Fußbollern und Leicht fFrauenhöchſtleiſtuna im t9⸗Meter⸗Hürdentaufen. die ſich 
Uum den Wanderpreis des Deutſchen Reichsausſchuſſes für athleten beſtehende finniſche Mannſchaßt jn Sübddeutſchland. Die (eva v. Bredow vom „Brandenburger Verein für Turnen, 

Leibesübungen ausge Es ſt ich Ber 2 ů 5 5838 f 
Unfverſltät Aund t E cMu Leih uih He Hoch⸗ ebe, e eie erhrachten folgende Veihtehele; Heiſing- Spiel und Sport, Charlottenburg“ beim Futernationalen 

    ſchule gegenüber. Hochſchulmeiſter wurde München mit haben,Pfiul ü I Würliembern b.. gegen Norßbaßern Püumten wortfeit des SC. Charlottenburg mit 14,8 Sel. ſichern 2: 1 (1:0) für München. 
12. Das Lorverhäſtals war 17: 0. Finnland erzielte alſo drei onme, 

tsleben iſt v 
Sießz ud erlitt zwel Riederlagen. am ie 0 fuür Wi woxbh ſper DAe, 0 Hochen⸗ hlehenber ů den leichtathleti Wetlkä ſchnitten die einem ſchweren age betroffen worden. ved „ Welmeiſterſchaft für Berufsflieger. Finnen wie folgt Gb. 30 He Fain mit , inSMittebgdes Geſunbheil Lertövfig uuf vin Fybr, abrſeinlich abei ſür ümmer. Michard ſiegt. in Norbay.n EüüA heſemn niſ, in, Warttemberg nit 25;7 auf jegiiche Sportübung verzichtoh. Bei dem Probelauf in En⸗ 
in Nordbat mit 7:05 i t alf 25 ů. ů ů iWi i i 

zDer Endlauf um die 1⸗Kilometer⸗Weltmeiſterſchaft in folgende leiungen der hennd Fuuſenn, Siorte , 16bing ützer J000 Meter machten ſich b Aüido, ribe Whenß eltſih 
Vn brachte eine recht erhebliche lleberraſchung durch die belt. 100 Meter Rupp, Hotnang: 10‚8 Sel, Nummelin: lehter geit, ſo Mlarle Schmertem in der Leban benfeit Verklätte dem 
Holendher bas, ſünſtachen Weltmeiſters Moes kops⸗ Finnlanb, 12 Feuntag Weder eLler-euerbach, 28.2 gel; wonend dis Laußss werüble'ehen mufle, Maß E Peine Hoßft 
Hollanb, der auch diesmat wieder als heißeſter Favorit ins Nummelin-⸗Finnland 28.9 Sek.; 400 Merer Gfohr, Kuit: bnrichterſigtter von „Sozialdemottaten“,; aſhne zu könnenns 
gtennen gegangen war. Der Sieg fiel an den Franzoſen (53,3 Ser.; Nummelin⸗Fyrnland: 64.3 Set.; 3000 Meter: babe, ſintite wieder an einem ab. LührehWen 65 Gren Mit 
Wicharp. Kauffmaun und Michard waren die beiden Fahrer, Sengle⸗Dietesheim 9.18.,1 VNin, Kaila⸗Finnland 908.1 Hoſfzusuch ſteht dei Hfiegende Schn weiiichen Vordeigrund⸗ 
kauſ Puecherd Kas Kevtlem der 2s8 Läufe bis zum Enkſcheibungs⸗ Win. 5600 Mere⸗ Mir, Hammesirſem gen vimriaMdun, ſſmmren aus dan iernaitonſen Sierlſeben Vicen U 
lauf durchgekämpft hatten. Finuland: 15.48.9 Min.; Hammerwerſfen: Hum niei⸗Metzingen: ſiguren aüs dem internationalen Sportleben. 

Unter ungebeurer Erregung des Publikums, das inſolge [26.05 Meter; Tameletha⸗Finnland: 33.50 Meter; Kuhel⸗ Die Ruſſen in Chemuitz. Durch deunGeneral⸗ und Ver⸗ 
der Vorläufe auf dieſen Kampf hatte drei Stunden warten ſtoßen: Halltſtein⸗Sandbach: 11.08 Meter; Tameletha⸗ kehrsſtreik in Oeſterreich war die ruſſiſche Fußballänder⸗ 
müſſen, aingen die zwei brillanten Fahrer vom Start. Baars 18,11 Meter; Speerwerfen. Geiger⸗Keuerbach: 40 mannſchaft verhindert, ſich zum geplanten Spiel nach Wien 
Kauftmann kührte durchweg und ſpurtete in der vorletzten agI MimeßießHa Ftankond deie Weler; Diskuswerſen: zu begeben. Statt deſſen traten die Ruſſen am Miktwoch in 
beerrrin,, Der, Schweiser war ſo heſtig losgegangen, daß 35ig eDannheim; 34,0, Meter, Tamelotha⸗Fimland: Chemnuitz gegen eine Vezirksmannſchaßt an. Mit 5.0 (Halb⸗ 
der Franzofe ſaſt Gevi Längen Sanczn toar. doch machte er35,7 Meter. In fünf Wettkämpfen waren die Deutſchen den zeit 5: 0) ging die ruffiſche Mannſchaft als überlegener e „ſoiort an die Kung. Laugſam holte er auf, und Finnen über. Die Württemberger ſchuitten dabei am beſten ab. Sieger aus dem Spiele ervor.   

  

ktekläarer-Länge Vorfßcung bog Kauffmann in die Gerade. ie belegten 4 Plätze, Baden 1 Plaß. tüber Irland und Schottland. Dem alljährlichen 
Hier-kam ein prächtiger Endkampf zur Entjaltung. Zoll 

DeihiahthrWpudertem, ſviſchen England, Irland unß Schott⸗ 
um Zoll rückte Michard auf, doch Kauffmann wehrte ſich 

land gewann am Sonnabend in Malcheſter England überlegen 
aus Leibeskräften. Michard war es gaelungen, in dem Der Tenniska ů i- land 2 It d Schotkland 0 Punkte. 

reich 31 myf Marzubeim—Cambribge ſah die [mil 9 Punkten vor, Irlan 2. Puulte und Keudbreite Daltgepen Echwelzer geſchlagen und ſomteben Mannheimer Dr. Buß, Oppenheimer⸗ Kinpfer, JFuchs, Lowe gewann für England dic 88) Hards in 1:5374, eine Zeit, Höchſten radſportlichen Titel errungen Plveskops hatte mit Hinz und Waldeck auf heimiſchem Boden milö 2 Weltſpielen die Peltzers Weltrekord bedenklich nahe komml. Hodßſe gewann K & myf Uüber die Cambridgemannſchaft Horne, Auſtin, die 100 Vards in 10 Sefunden. rangzvſten geichlagen nantz Wwürte ii ur Hierker“ Bon Young, Baines, Powell ſiegreich. ahv riebienbgivenein im Gro 2 feerſpurpein neahen ielt ſi⸗ b Leichtathletiklä olen.—Jugollomien. Ende Juli ſinden in hat ſich vor einigen Tagen ein neuer Arbeiter ortverein bet. der pie in die'Liwichenlenhir gelndwe uiamelg und eiche WAgrem giß W Weltränp Auiſchen Pblen und 2 traten 27 Intereſſenten dem neuen Verein bei. Heſchloſſen 
E is in die Zwiſchenläuſe ngte. Os, agreb (Agram) leichtathletiſche 0 et . brein bei 4 enkthuſchten ſchr bentenſe aelangte. Dezmeula unb Friche 8 ugoflamien ſtatt. Es ind dies Revanchekämpfe, da Polen im Vor⸗ wurde in der Gründungsverſammlung., Mitglieder der bürger⸗ ahre in Warſchau die jugvſlawiſche Manuſchaft geſchlagen hat. Im lichen Sportorganiſationen und des Rolen⸗Fronltämpfer⸗Bundes Frankreich geht nicht zur Olumpiade. Das Franzöſiſche Vuſchtuß an die Kämpfe in Zagreb beabſichtigt dieſelbe polniſche von der Erwerbung der Mitgliedſchaſt des neuen Vereins auszu⸗ Olympiſche Komitee hat, wie verlautet, in ſeiner SitzunaMannſchaft ſich an den Länderkämpfen Anfang Auguſt in Wien Ichließen. Zum Vorfitzenden wurde Genoſſe Hohmann⸗ vom 20. Juli beſchloffen, auf eine Beteiligung Frankreichs zu beteiligen. 5 Jüngfer gewählt 

  

      

  

        
   

     

  

    

; gänzliche Umwanblung der volitiſchen und namentlich der H0 92 Richard Wagners Gnadengeſuch. ſozialen Welt allmählich ſo ſtark ein. daß ich mit einer Neu⸗ Philipp Ot totoge. Ein unbetanntes Doknment. De⸗ Komponiſt Lrauchter mein Ahr mir U5 lles Beeualiaig der Wrue i15 ſie Zu ſeinem 150. Geburtstag am 23. Juli. 5 , 1, 6 rauchte, um in ihr mein ideales Verhältn er Kunſt zum ů‚ H „ 35 
i „verwi iſt einer der Frühverſtorbenen gleich Novalis oder im Hccbeier Wtaallend. Lebe, veurirküct In denket: Waclenroder. Kann man ſich überhaupt dieſe Schwärmer, 

Trotz der ſchier unüberſehbaren Literatur über Richard Wie nun demnach auch mein Benehmen während der, von jeſ ůj den Feuertöpfe als Greiſe vorſtellen? Mgener, die aule Seiten ſeines Lebens und Schaffens auf⸗ mir übrigens in keiner Weiſe vorausgeſehenen Dresbener Was wäüre aus ihnenweworbenp Vielleicht hätte ſie die zubellen bemüht iſt, gibt es in dem gewiſſenhaft durch⸗ Unruhen ausfallen mußte. ſo war ich mir hierbei einer ſotte, lebensgenießeriſche Frömmigteit eines Friebrich lelichtcten Leben des Meiſters doch noch immer Punkte, die eigentlichen ſtraſbaren Handlung, namentlich auch gegen Schlegel oder Brentano erfaßt, oder ſie wären unnahbare einer Aufklärung und Klarſtellung bedürfen. Das gilt vor meinen Allergnädigſten Köntg, ſo wenig bewußt, daß ſelbſt, Götter geworden wie die anderen Ueberlebenden aus dem allem für die Zeit nach der Beleiligung des Dresdener als mich der Drang der Umſtände bereits zur Flucht ins romantiſchen Kreis. Philipp Otto Runge, dem Hamburger Karellmeiſters an den ſtürmiſchen Vorgängen des Dres⸗ Ausland bewogen hatte, ich mir hierüüber nicht klar werden Dichtermaler, iſt das (llick beſchleden geweſen, in dem Ger⸗ dener Maiaufſtandes vom Jahre 1849, jowie für die Jahre des konnte. Wohl erkuhr ich, daß ich allgemein des ſchwärzeſten denken der Rochwelt als Jüngling weiter zu leben, ſein freiwillig⸗unfreiwilligen Aufenthalts des volitiſchen Flücht⸗ Undankes gegen meinen erhabenen Wohltäter geziehen Selbſtbildnis in der Hamburger Künſthalle mit den ſchwer⸗ linas im Ausland. Dieſe Lücke fültt ein mit zablreichen wurde; mein Bewußtſein ward hiervon aber ſo wenig be⸗ mütigen, braunen Augen, mit dem ſchönen, hecktiſchen Ge⸗ Porträts, Fakſimiles und unveröſſentlichten Briefen aus⸗ troſſen, daß ich in dieſer Folge meines unbeſonnenen Ver⸗ ſicht, dies Selbſtbildnis, in dem ſich Wahrheit und Dichtung, geſtattetes Werk ans, das Dr. Woldemar Lippert, der haltens in Dresden vielmehr ein tragiſche3s Geſchig er⸗ Wunſch und Wirklichkeit miſchen, gilt uns heute als typiſche. Direttor des, Sächſiſchen Hauptiſtaatsarchivs ſoeben unter kennen mußte, das mich, ſcheinbar ganz unwiderleglich, mit Verkörperung des deufſchen Nomantikers. dem Tiiel, „Richard Waguers Berbannung und Rückkehr dem Makel eines Verbrechens behaſtete deſſen ich, bei ge⸗ Schnell erfüllt ſich das Leben des Wolgaſter Schiffer⸗ 1840—1862 im Verlag von Paul Aretz in Dresden hat er⸗naueſter Brüifung meines bewußten Willens, mich nicht ſobnes. Mit dreiunddreißig Fahren iſt das Feuer erloſchen. icheinen laſſen. Dem Vorſtand dieſes großen Staatsarch ivs ſchuldig kinden konnte. Doch leuchtete mir die Unmöglichkeit, Runge ſtarb an der Tuberkuloſe, aber konnte dieſes proble⸗ ſtanden Quellen zur Verfügung, die der Waguerforſchung von jener Anklage mich zu reinigen, ſo ſtark ein, daß ich makiſch zerriſſene Leben überhaupt weitergehen? Konnte bisher nicht zugänglich waren. namaniuch guch, tkedurc mich keſtenmen ließ, jeden Becſuch es einen beruhigenden Ausgleich in Kunſt und Umwelt je⸗ 
Erſt aus den Akten des ſä ſiſchen 2 miniſteriums, zu meiner Rechtfertigung in Dresden aufzugeben. Hier⸗ mals finden? War dieſes titaniſche Wollen, das dle Be⸗ den Porizeiakten, den Brieſſchaften des Königlichen Haus“ durch war der Bruch mit meiner Vergangenheit aber auch ſchränkthelt jeber Kunſt überſah oder nicht ſehen wolte, nicht miniſteriums war das Material zu aewinnen, das eine vollftändia geworden. ů vorberein zum Scheitern verurteilt? nrtenmäßige Schilderung der Dresdener Revolntionsepiſode Seitdem ward es mir auch wieder möglich, eine große, Philipp Otio Runge war Maler. In der Hamburger und ihrer Folgen ermöglichte. Wichtia ſind vor allem die rein künſtleriſche Arbeit zu cowripteren. In dem Maße, als Kunſthalle hängen ein paar Porträts von ihm, die ihn als Werzan erſteumal veröffentlichten. Dotamente über ich mich ibrer ueſtthmunn zuandte und endlich in diefer ausgezeichneten Techniker, als Bevbachter der Wirklichkeit Wagners Beguadigung. Wir geben nachſtehend die charakte. ſelbſt mein künſtleriſches Gleichgewicht wiederfand, trat in und als Hüler der Chodowleckiſchen Tradition zeigen. Aber müſrzenlten Stellen des vielumſtrittenen erſten GEnadengeſuchs mir eine innere Umkehr ein, die mi chenblich zu einer tieferen neben dieſen Wirklichkeits barſtellungen befindet ſich das 

wieder, das Wagner an den K nig Johann von Sachſen ge⸗ Einſicht in das Weſen der Dinge führte. vermöge welcher ich herrliche, gemalte Gedicht „Der Morgen“, ein in Farben 
richtet hakte, und das bisber ſo unbekannt geblieben iſt, dat in einem wick ieſten Sauptunits, den Verhältniſe des geſetzter Choral, ein rührenöes, zartes Bekenntnis, der voll⸗ 
ſelbit ein Wagnerkenner wie Glafenapp ſeine Eriſtens be⸗Ideales zur Wirklichkeit alles Menichlichen auf Erden. kommene Ausdruck romantiſchen Kunſtwollens. Die Farben itreiten konnte. Die markanteſten Stellen dieſes inter⸗ meine frühere Grundanſicht für irrthümlich erkannte. erſcheinen uns, dic wir durch die Schule der Freiluftmalerei 
eſſanten Scbrirtſtügs haben folgenden Wortlaut: nticht Demnach wage ich, an Eure Königliche Maieſtät das und der Impreſſioniſten gegangen ſind, merkwürdig un⸗ 

iebr au u0g Nuglen, bereits ſieben Jahren mich mich bem allerunterlänigſte Gefücc zu richten, es Ptßaens Uereinditder⸗ belebt. Sie leuchten nich. Und gier' liegt die Tragit lieber in das Ausland mich zu flüchten, als daheim ahih em ſelben gefallen, in huldvoller Berückſichtigung meiner be⸗ Runges. Für meenent die leuchtende Farbe einen ſum⸗ Gerichte zu ſtellen, um der vor ihm gegen mich erho die ſonderen Eigenſchait und Lage als Künſtler, meinem Ver⸗ boliſchen Stnn, ſie bedeutete ihm das Leben. Er ſchreibt eine Aradaßhme daß es beut, beitimmute mich bierzu weniger ie palten als Burge und untertan Vergeffenßeit angedeihen Klbhandlung über die Farben und vertritt daneben die be. abtsmendes Urteit gu mmderanüclich ſein würde, undliche iund die mich für den Fal des Wieberbetretens der deutſchen kannten romanliſchen Spekulationen über den Zuſammen⸗ Genendes Urteil zu erwirken, als vielmehr eine grünbliche Bundesſtaaten bedrohenden Maßregeln Allergnädigſt auf⸗ bang von Farbe er 3 Ton. Und dieſem Anbeter, dieſem Berzweiflung daran, daß es mir, ſelbſt bei ihel onmmattet heben zu laſſen, ſo daß es mir verſtattet wäre, von meinem muſtiſchen Fanatiker der Farße gelang es nicht, der Farbe ſeebenbelſtehnnga meiner frußeren Vergältniffe. verßsatte tedigen Wohnorte aus ungshindert mich nach Weimar zu Eigenleben zu geben, ſte leuchten zu laffen, wie es die lein, koönnte, denjenigen. Anſichten, die ſich in mir zu a und begeben, und dort nach Gntdünken meinen Aufenthalt Realiſten Rubens und Belasquez katen. Kaunn hur Verntetlighung gu erſchefſen., händ un? nehmen zu Sürfen mionenePoch het HarGehelhen Pnnt herietrn ei ene ah ere meree Li dir Derehe eertenß, geßehensaeniberſeiabttn denn e.neuenehenzet Direi, uic! Hurere,ifimchder henehe Leietee: ſchweifendere Richtung geben, als die damals ein⸗ tretende ürledigung überwieſen ů 2 kaſt 8 ſeinen Ideen auch die geniale Form zu geben vermag. Runge 
itif wandte ich mich auch Prüfung des gegen Wagner vorliegenden Belaſtungs-ſeinen Ide zu geben . ‚ Die un Swer beitiuptien polttiſchen Purtel. unb tellte ich auch inaterials vom Wipiſter ahre ppäle 2. eſtatteie die Amneftin Fernt von der Erbberbunden beibber Sroben R enniſan E uns ́—ͤ—ͤäů H VelirSerer 3 
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Wirtschaft Handel - Schiffahrt 
Ein weiterer Schritt zur Verſtändigung. 

Deutſch⸗polniſche Einiaung in ber Niederlaſſungsfrane. 

Ueber die deulſtch⸗polniſchen Handelsverl-agsverhaudlun 

gen wird von amtlicher polniſcher Seite folnendes Kom⸗ 

munkané veröſfentlicht: 

„Dle Beſprechungen zwiſchen dem Miniſter des Aus⸗ 

wärtigen und der deutſchen Geſandtſchaft, in Warſchau, die 
auf Grund der Verſtändigung zwiſchen MWiniſter Zaleſki 

und Miniſter Streſemann auf der Märztanung des 

Völkerbundes auſgenommen worden waren, und die die 
Wiederaufnahme der formellen Verhand⸗ 
lungen über einen Handelsvertrag auf Grundlage eines 
Uebereinkommeuns über die wichiiaften Grundſätze des künf⸗ 
tigen Vertrages bezwecten, wurden im uſammenbang mit 
den Sommerferien anf vier Wochen unterbrochen. 
Die bisherigen. Beſprechungen führten au einer Einigung 

üüber die Grundſätze, die ſich auf die Rechte phnjſcher Per⸗ 
ſonen auf dem beiderſeitigen Gebiet veziehen, Nach Be⸗ 

endigung weiterer Beſprechungen, welche die Richtlinien auf 

wirtſchafllichem Gebiete betrefſen ſollen, iſt die Wiederauf⸗ 

nahme formeller Verhandlungen über einen künſtiaen vol⸗ 
niſch⸗deutſchen Handelsvertraa zu erwarten.“ 

Der Kampf um das ruſſiſche Petroleum. 
Die kapitaliſtiſche Hinterkuliſſenpolitil. 

Gogenüber den vielfachen widerſprechenden Meldungen“ über 

die Lieferungsverträge zwiſchen dem' ruffiſchen Naphtha⸗Syudilat 

und der Standard⸗Sil⸗Gruppe wird nunmehr von, ruſſiſch offi⸗ 

ziöſer Seite darauf hingewieſen, daß es ſich bei den Abſchlüſſen mit 

der Vaccuum Dil ſowie mil der Standard⸗Oil um reine Lieſe⸗ 
rungs⸗ und Verkaufsverträge handelt. Dageg⸗ iſt der Standard⸗Oil 

lein' Alleinvertretnngsrecht in Enropa eingeräumt worden. Damit 
werden auch die Nachrichten über eine Auflöſung der ruſſiſchen 

Naphtha⸗Vertriebsgoſellſchaften in Deutſchland, Itatien und Frank⸗ 
reich widerlegt. Insheſondere wird die (heſellſchaft Derunaph ihre 

Geſchäfte weiter in volem Umfange ausführen und ſich bemühen, 

den direkten Abſatz ihrer Produkte in Zentral⸗Europa zu erweitern. 
Um ſo befremdlicher wirkt demgegenüber eine Erklärung der 

Slandaͤrd⸗Oil⸗Verwaltung in den „New Llark Times“, wonach die 

Seuuchaft es grundſäßlich ablehne, mit der ruſſiſchen Regierung 
irgendwelche Geſchäfte zu machen, ſolango dieſe Regierung ſich 

weigere, das Necht auf Privatbeſit anzuerkennen. Die Standard 
Dil erklärt die Meldungen, wonach ſie über den Ankauf von ruſ⸗ 

fiſchen Petrolenmprodukten verhandle, für unrichtig. 
Eine Erklärung für dieſes Dementi, das mit den letzten Er⸗ 

eigniſſen, nur ſchwer in Einklang zu bringen iſt, bietet vielleicht 

ein Londoner Funkſpruch, wonach innerhalb der verſchiedenen im 
Standard⸗Oil⸗Konzern zuſammengeſchloſſenen Geſellſchaſten ſich 
Meinungsverſchiedenheiten über die den Ruſſen gegenüber einzu⸗ 
nehmende Stellung entwickelt hätten. Im Gegenſat zu. verſchie⸗ 

denen Konßerngeſellſchaften lehne die Neuyorler Standard⸗Oil Co. 
eine Zuſammenarbeit mit den Ruſſen bis auf weiteres ab., Es iſt 
bekannt, daß die holländiſch⸗engliſche Royal Dutſh⸗Shell⸗Gruppe 

den Ruſſen gegenüber einen ſtark ablehuenden Standpunkt ver⸗ 

tritt und nach Möglichteit die Slandard⸗Oil⸗Verträge zu durch⸗ 
kreuzen ſucht. Die dicsbezüglichen Aeußerungen des Präſidenten 

Deterding haben wir erſt kürßlich wiedergegeben. Die Bemühungen 
zwiſchen der holländiſchengliſchen und der amerikaniſchen Gruppe, 
eine Einigung herbeizuführen, haben bisber keine Erfolge gezeitigt. 

Infolge des ſtarken engliſch⸗holländiſchen Widerſtandes und der 
Oppoſition innerhalb der Standard⸗Dil⸗Gruppe jelbſt jollen die 

amerilaniſch⸗ruſſiſchen Verträge bisher weder von Moskau noch von 
der Jentralverwaltung des Standard⸗Konzerns ratiſiziert wor⸗ 
den ſein. 

Die Ergebniſſe der Preisſenkungskampagne in Rußland. 
Auf der letten Sitzung der Ctaatlichen Plankommiſſion wurde 

feſtgeſtellt, daß die tatſächlichen Ergebniſſe der Preisherabſetzungs⸗ 
kampagne folgende ſind: Die „Scherc“, d. h. die Spaune zwiſchen 

dem Inder der gewerblichen Und landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe, 

hat eine Verringerung erfahren, und zwar von 1.18 im Dezember 
1926 auf 1.10 im Mui 1027. Im emeinen iſt zu beobachten. 
daß die Preiſe für bäuerliche Bedarfsartikel eine nur unzureichende 
Senkung erfahren haben. Dancben iſt aber auch die günſtige T. 

jache zu verzeichnen, daß der Handelsapparat eine beſſere Organi⸗ 
ſation aufweiſt als vordem. Was den Reallohn betrifft, ſo zeint er 
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eine Steigerung in der Zeit vom Jannar bis Juni d. J. von 
13 Ptozent. Dieſe Steigerung iſt bedingt durch die Erhönung des 

Nominallohncs einerieits und eine Senkung der Koſten für 
Lebeushaltung andererieits. Letzterr beträgt bei den Kleinhandels⸗ 
preiſen 8—110 Prozent. Der Vorſitzende der Staatlichen Pian⸗ 
kommiſſion, Krufhanowſti, faßte in einem Schlußwort die Ergeb⸗ 

niſſe der Aiute dan Leheltan hobe dahin zuſammen, daß man vor 

allem im Auge zu behalten habe, daß ohne dieſe Kampagne nicht 

eine Verringerung, ſondern eine allgemeine Steigerung der Preiſe 
eingetreten wäre. 

  

  

  

Der Verein Danziger Handelsvertreter e. B. hielt am Mittwoch 
rine gutbejuchte Sitzung ab. Nach Erledigung einiger interner 

elegenheiten erſtattete der erſte Vorfitzende. Ramm. ausfähr⸗ 

nm Vericht über die inzwiſchen unternommenen umfangreichen 

ur Wahrung der Intereiſen der Miglieder der Tabal⸗ 

  

Schritte 

  

  

  

waren⸗Fachgruppc. Es wird von den anweſenden Herren dieſer 

Fachgruppe bercchtigterweiſe gerügt, daß, nachdem das Monopol 

bereits ſeit drei Wochen in Tätigleit iſt, die Handelsvertreter, die 

jeit Monaten ſchon lein Einkommen mehr haben, bis heute immer 

noch leine Abſchlagszahlung auf die ihnen zuſtehende Entſchädigung 

erhalten haben. Der Vorſitzende wurde von der Verſammlung 

beanſtragt, ſofort weitere, und zwar, energiſchere Maßnahmen zu 

ergreiſen., Alsdann gab der erſte Vorſitzende einen ausführlichen 

Bericht über die lethzte Sitzung des Großen Ausſchuſſes des Zentral⸗ 

verbandes. Die zielbewußten Arbeiten erſtrecken ſich heute bereits 

nuf den größten, Teil des europäilſchen Auslandes un⸗ hofft man 

über kurz oder lang in den wichligſten curopäiſchen Ländern ein 

cinheitliches Handelsvertreterrecht ſchaffen zu können, Auch wurden 

die orbereitungen für einen würdigen Empfang des im 

Oltober d. J. in Danzig tagenden Verwaltungsrates des Zentral⸗ 

verbandes beſprochen. 

150⸗Millionen⸗Kredite für deutſche Bauzweche. 

Der Plan einer Aufnahme vou 100 Millionen; 

Mark⸗Auleihe für den Wohnungsbau nimmt ietzt axeif⸗ 

bare Formen an. Die Kapitalertragsſteuerfreiheit für dieſe 

im Ausland zu beſchaffenden langfriſtigen Kredite wurde 
an beſtimmte Bedingungen gebunden. Der Ertrag der An⸗ 

leihe ſoll lediglich zur Fortführung bexeits begonnener Bau⸗ 

ten dienen. Für die Neubantätigkeit tommt ſie alſo nicht 

oder doch nur indirekt in Betracht, inſoſern, als dadurch bis⸗ 

her gebundene Bauktedite für andere Zwecke, alſo auch für 

neue Bauprojckte, freiwerben. Die Höchſtbelaſtung für die 

Banken iſt mit 7/ feſtgeſetzt. Auch ſonſt ſind die Proviſionen 

normiert. Der Erlös der Auleibeaktion wird zu drei Fünfteln 
öffentlichen, zu zwei Fünſteln privaten Hypothekenbanken 

übertragen. — Unabhängig von dem 100⸗Millionen⸗kredit 

ſind noch weitere 5l Millionen Mark Auslandsanleihen. für 
Hupothekenzwecke bewillint worden, von denen 30 Millionen 

die prenßiſche Zentral⸗Badeukredit⸗Aktiengeſellſchaſt, 20 Mil⸗ 

lionen die Bayeriſche Hypothehen⸗ und Wechſelbank anſ⸗ 

bringen will. 

  

  

100 Millionen Elektro⸗Bauaufträge für Deutſchland. 

Wie die Blätter melden, hat die deutſche Kreditanſtalt ſür 

Verkehrsmiltel zwei große Elektro⸗Konzeſſionen für Heſter⸗ 

reich erhalten. und zwar einmal zum Ausban der Enus⸗ 
Waſſerkräfte, ſodann für Elektrifizierung des Burgenlandes. 

Bei dem Ennsprojekt handelt es ſich um die Errichtung 

großer Kraftwerkankagen, deren Bankoſten auf annähernd 

100 Millionen Mark geſchätzt werden. Im Burgenland 

tommt hauptfächlich der Ban von Ueberlandleitungen in 
Frage, der einen Koſtenanſwand von etwa 8 bis 10 Mil⸗ 

lionen Mark erjordern wird. Durch die neuen Anlagen 

ſollen auch die öſterreichiſche Bundesbahn, deren Elektri⸗ 

jizicrung bekanntlich bevorſteht, ſowie die Stadt Wien mit 

Strom beliefert werden. Zur Zeit iſt die A. E. G. im Auf⸗ 

trage der Kreditanſtalt mit der Ausarbeitung ber Projekte 

beſchäftigt. Zur Lieferung dürften auch die. Siemens⸗ 

Schuckert⸗Werke herangezogen werden. 

  

  

Polens neue Stickſivfiabrik „No wy Chborzon“. 

Unter der Leitung des polniſchen Staatspröſidenten In⸗ 
genienr Moſcickki, der vor ſeiner Wahl zum Staats⸗ 

präfidenten Leiter der von Deutſchland übernommenen 

Stickſtoffabrit Chorzow war, wird jeßt eine neue Stickſtofi⸗ 
ſabrik in Tarnow (Galizien) gebaut. Die Vorbereitungen 

hierzu danerten etwa zwei Jahre. Jetzt ſind dieſe Vor⸗ 

arbeiten, polniſchen Bläktermeldungen zufolge, bereits ſoweit 

fortgeſchritten, daß man nunmehr mit dem Bau der Fabrik⸗ 

gebände und eines Anſchlußgleiſes an die Eiſenbahnlinie 

beginnen konnte. Die neue Fabrik erhielt die Benennung 

„Nowy Chorzow“ (Neu⸗Chorzow). 

  

Gute Ernte in Polen. Das polniſche Landwirtſchaſtsmini⸗ 

ſterinm teilt in einem Kommunique mit, daß die Ernte im weſt⸗ 

lichen, ſüdlichen und zentralen Polen begonnen hat. Sie hat jedoch 

den plötzlichen Witterungsumichlag, verbunden mit ſtarken Regen⸗ 

jällen, eine zeitweiſe Unterbrechung erfahren. Was die Ernte⸗ 

erträge anbetrifft, ſo rechnet man in bezug auf Roggen mil einem 

beſſeren Ergebnis als im Voriahre. Aehnlich lauten die Voraus⸗ 

jagen für Kartoffeln, dagegen wird die Weißen⸗ und Gemüſe 

jchlechter beurteilt. Im allgemeinen glaubt man, daß die Ernte 

meniger günſtig ausfallen wird als im Vorjahr. 

Erhöhung des polniſchen Aus HLes für Superphessphate. 

Auf Grund einer Berordnung des polniſchen Finanzminiſteriums 

iſt der Ausfuhrzoll für Superphosphate von 1 Zloty auf 3 Zloty 

pro 100 Kilogramm erhöhl wurden. Mit bejonderer Erlaubnis 

des Finanzminiſters iſt die Stherp raataſt um auch ohne Zoll 

geſtattet. Die Intention der Verorbnung iſt im gegebenen Falle 

die Verhütung übermäßiger Ausfuhr, wodurch mit Rückſicht auf 

den ſteigenden Bedarf der polniſchen Landwirtſchaft eine Wieder⸗ 

einfuhr der ausgeführten Superphosphate notwendig ſein würde. 

Der Zuſaß der Verordnung über die zollfreie Ausfuhr mit be⸗ 

jondever Genehmigung des Finanzminiſters hat den Zweck. in 

  

  Zulunft einer eventuellen Preisſteigerung der Inlandsſfabrikate 

vorzubeugen. 

Ig. Eßtepaar m. 2 Kind. 
lucht ab 1. S. leeres Jim⸗     

  
Spottbillig 

werd. Maurer⸗ u. 

Wie man die Herſtellung von Ziegeln verbilligt. 
Weniger als zwei Drittel bes bisherigen Preiſes. 

Daß durch eine rationelle Anwendung der Technik die Her⸗ 

ſtellung von Zießeln für den Wohnungsbau weſentlich verdilligt 
werden lann, iſt von ſozialiſtiſchen Führern der gemeinwirtſchaſt⸗ 

lichen Bautätigteit wiederholt betont, von der Ziegelinduſtrie aber 

nicht beachtet worden. Jetzt ſtellt in den V. D⸗ J. Nachrichten, der 

Wochenzeilung des Vereins Deutſcher Ingenieure, Dr.⸗Ing. Leichter⸗ 

Schent ſeſt, daß durch eine planmäßige Rationaliſierung die Sen⸗ 

lung der Produltionskoſten im Ziegeleigewerbe um mehr als 

ein Drittel durchgeführt werden kann. Sowotl die Gewinnung 

der Rohmaſſe für die Ziegelherßellung, wie auch der eigentliche 

Produktionsbetrieb in der Ziegelei iſt vielerorts noch ſehr rück⸗ 

ſtändig. So arleitet die Mehrzahl der märkiſchen Ziegeleien noch 

nach dem Handſtrichverfahren, bei dem eine künſtliche Trocknung der 

Rohlinge vorgeſehen und auch ſchwerlich rationell eingeführt wer⸗ 

den kann. Dr.,-Ing. Leichter⸗Schent gibt im einzelnen die Maß⸗ 

nahmen an, die zu einer Rationaliſierung der Betriebe erforderlich 

ſind und erläutert die Wirkung der Maßnahmen in einem inter⸗ 

eſſanten Beiſpiel. 
Eine Gegenüberſtellung der Herſtellungskoſten für Ziegel in 

einem veralteten und einem neuartig organiſierten Betrieb er ibt, 

daß die reinen Herſtellungskoſten für 1000 Ziegeln in dem 

erſteren 22,50 bis 28 Mark betragen. In dem modernen Unter⸗ 

nehmen hingegen ſinken ſie auf 12—14 Matk. Die Erſparnis 

wird vornehmlich bei den Löhnen und Gehältern erzielt, aber 

auch an Brennſtoffloſten und Ausbeſſerungsarbeiten wird geſpart. 

Hingegen iſt der Kraſtverbrauch bei cinem modernen Werk infolge 

der Mechaniſierung größer als beim veralteten Betrieb. 

Rechnet man ſelbſt die Nebenkoſten noch hinzu, insbeſondere die 

Tilgung des eingebrachten Kapitals, ſo ergibt der Vergleich immer 

noch, daß den Produltionsloſten von 17——19 Mark je 1000 Ziegel 

beim neuzeitigen Werk ſolche von 27—381,0 Mark bei einem Werl 

alten Stils gegenüberſtehen. Die Erſparnis beträgt alſo 10—12,50 

Mark je 1000 Ziegel — ein gewaltiger Betrag, wenn man ſich 

daran erinnert, daß inſolge der knappen verfügbaren. Hauszins⸗ 

ſteuer⸗ und Hypothekengelder die Bautätigleit durch jede Ueber⸗ 

teuerung der Rohmatertalien noch ſtärker in Mitleidenſchaft ge⸗ 

un wird, als es unter den Vorkriegsverhältniſſen der Fall war. 

Die deutſchen Ziegeleien zichen es allerdings vor, durch Preis- 

kartelle die Marktlage nach Kräften auszunützen ohne Rückficht 

darauf, daß dann die Bautütigleit darunter leidet und daß in 

dieſem Falle nun wieder auch die Herſtellungskoſten der Ziegel⸗ 

induſtric ſteigen, weil nicht genügend hohe Umfätze erzielt werden. 

Dieſer Weg lann niemals zu einer Beſcitigung des Wohnunga⸗ 

mangels führen. Aufgabe jeder hemeinwirtſchaftlichen Bautätigleit 

muß es Daher ſein, auch in der Ziegelberſtellung Ordnung zu 

ſchaffen. Wollen ſich die Produzenten, den berechtigten Forderungen 

der meiſt gemeinwirtſchaitlichen Vauherxen nicht unterwerfen, ſo 

wird man beſtrebt ſein müſſen, durch Heranziehung von Erſatz⸗ 

bauſtoffen oder durch Errichtung eigener Produktionsbetriebe das 

Monsopol der Ziegelherſtellung zut durchbrechen. Dieſe werden dann 

nicht darüber klagen dürſen, daß ihnen ein Unrecht geſchieht, nach⸗ 

dem ſie jahrelang ſich den Forderungen nach einem Preisabbau, 

der durchaus möglich iſt, widerſetzt haben. 

Staatskrebit für die finniſche Schiſfahrt. Nachdem die finniſche 

Zentralhandelskammer das Gutachten des Gibamtcldvehreie be⸗ 

ſtätigt hat, hat auch das finnländiſche Scefahrtsamt, der Regierung 

eine Eingabe überreicht, in der es ſich für die Gründung eines 

ſtaatlichen Reedereidarlehnsfonds im Betrage von 100 Millionen 

ink. ausſpricht. 

Zuſammenſchluß der ſchwediſchen Spiegelalasinduſtrie. 
Eine ſcharfe Rationaliſierung und Konzentration iſt in der 

ſchwediſchen Spiegelglasherſtellung im Gang. Die Firma 

„Glava Glasbruk“, die die Aktien der meiſten Spiegelglas⸗ 

firmen des Landes in ißre Hände gebracht bat, beabſichtiat. 

zwei große Glaswerke, in Oxclöſund und in Glava, zu er⸗ 

richten. Andererſeits ſollen alle bisher exiſtierenden Glas⸗ 

hütten für Spiegelglas ſtillgelegt werden und die beiden 

neuen Werke die Produktion allein nach den neueſten Me⸗ 

thoden betreiben. Man erhofft von dieſer Umleauna eine 

derartige Herabſetzung der Produktionskoſten. daß man die 

Konkurrenz mit dem belgiſchen Scheibenalas, das bisher 

ganz Skandinavien überſchwemmt, erfolareich aufnehmen 

kann. 
Ruſſiſche Streichholzlieferungen nach Deutſchland. Wie der 

Vorſitzende des nordweſtlichen. Streichholztruſts, Palun, in einer 

Unterredung mit dem Korreſpondenten der „Pramda“ erklärte, 

habe ſich eine der größten deulſchen Streichholzimportfirmen durch 

Vermittlung der Berliner Sowjethandelsvertretung an⸗ den ruſ⸗ 

fiſchen Truſt zwecks einer großen Lieſerung, von, Streichhölzern 

gewandt. Der nordweſtliche Streichholztruſt ſei in der Lage, dieſen 

Auftrag auszuführen. 

Amtliche Vörſen⸗Notierungen. 
Danzig, 22. 7. 27 

1 Reichsmark 1,22 Danziger Gulden 

1 Zloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,15 Danziger Gulden 

1 Scheck London 25,08 Danziger Gulden 

Danziger Produttenbörſe vom 1. Juli 1927. (Amtlich.) 

Wai 150 Pfund) 16,00—16,25 G. Roggen 14.75 G, Gerſte 

106.1435 65 Lemtergerſte 12.00—13,00 G, Hafer 12,50 G. 

Roggenkleie 1025—10.50 G. Weizenkleie (grobe) 9,00.—0,25 G. 

(Großhandelspreiſe ver 50 Kilogramm waggonfrei Danzig.) 
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